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Nr. 16

Aus dem Reichstage.
Berlin, 18. Januar 1899.

Die Spezialberatung des Etats brachte die Erörterung
des lippeſchen Handels. Rechtsanwalt Lenzmann von der
Criree Volkspartei war es, der die Materie anſchnitt.

griff den Beſchluß des Bundesrates in ſchärfſter Form
an. Seine juriſtiſchen Deduktionen deckien ſich etwa mit
denen, die Profeſſor Binding in Leipzig kürzlich entwickelt
hat. Der Reichskanzler verlas eine Antwort, die keine
war, weil ſie ein Eingehen auf den Gegenſtand vor dem
Forum des Reichstags ablehnte. Dieſe Art der Erledigung
mußte aber in den Reihen der Regierung ſelber als nicht

empfunden werden, denn nachdem das Zentrumſich urch den Mund Liebers mit den Ausführungen Lenz-

manns grundſätzlich einverſtanden erklärt hatte und auch
du v. L vetzow für die Konſervativen wenig Luſt gezeigt
atte, eine Lanze für den Schaumburger zu brechen, nahmGraf Poſadowsky das Wort, um ehe Rechtfertigung des

Bundesratsbeſchluſſes zu verſuchen. Das Haus nahm ſeine
Darlegungen mit großer Gleichgiltigkeit auf. Der Gegen
ſtand wurde verlaſſen, da die übrigen Parteien auf eine
ausdrückliche Stellungnahme verzichteten. Beim Etat des
Reichsamts des Jnnern brachte Genoſſe Molkenbuhr die mit
dem Geſetze nicht vereinbare Bemeſſung der Renten für die
Schiffsmannſchaften zur Sprache.

Deutſcher Reichstag.
11. Sitzung vom 17. Januar, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Poſadowsky.
Das Geſttz betr. die Kor trolle des Reichshaushalts, des Landes

haushalts von Elſaß-Lo bringen und des Haushalts der Schutz
eb ete für das Rechrungejahr 1898 wird in dri ter Leſung debatte
os verabſchiedet. Es folgt die erſte *errtung des von dern be-

teiligten Staaten in Paris am 16. Juri 1898 abgeſchloſſenen Zu
e kommens zu dem internationalen Uebereinkommen üoer

en Eſſenk ahnfrachtverkehr vom 14. Oktober 1899.
räſident des Reiche eiſenbahnomts Schulz iet mit Rückſicht

auf die geplanten Verbeſſerungen dem U b reinkemmen zuzuſtimmen,
und bedauert, daß mehrere deutſche Anträge bi der Kommiſſion
nicht durchgedrungen ſind, we.che vom Deutſchen Reichstag gutge-
heißen waren.

Abg Möller (nat.lib.) wünſcht, daß die Verzollung an der
ruſſiſchen Grenze fortan nicht mehr durch ruſſiſche Zollbeamte die
von der Sache nichts verſtehen, ſondern von ſachverſtändigen
Spediteuren vorgenommen werden. gie erſte Beratung wird dar uf geſchloſſen und das Zuſatzüber
einkommen in der folgenden zweiten Beratung debattelos ange
nommen.

Es folgt die zweite Beraturg des Reichshau?halt?Etats für
das Rechnungsjahr 1899. Die Beratung des Sp zial Etats des

eichstages wird auf Antrag des Abg. v. Frege (konſ.) vertagt
W c ebinnt mit dem Spezialetat: Reichekanzler und Reichs
anz!

Abg Lenzmann (Freiſ. Volk?p.) ſpricht über den Fall Lippe.
Die militäriſche Eiik.tienfrage des Grüß uns iſt mir ziemlich gleich
giltig; auch ob ein Fürſt einen arderm einen ſolchen Verw is er
ſe len darf. Jch bin kein Fürſt und mich geht das nichts an
(Heiterkeir), ſondern nur die ſtatt rechtliche Seit der grg

dner rekopituliert die Vorgeſch ich e des lippe ſchen Eſbfolgeſtreits,
die durch die „emlich verwickelt- Geneologie olt Hei erkeit errest.
Bei der Everbürtigkeitsfrage iſt ma ſich gicht da über einig, ob
nicht in die L nie Lippe Bieſterfel durg die Ehe mit der Rech
gräfin Modes e von Urruh der bacillus ignobilis h weingebratt
worden iſt. (Große Heiteren Auch baen die B.eſterſe der,
weil ſie keine Aponage (Jahresgehalt) beziehen, nicht als eben-
bürtig anerkannt wer e. (G'oße Heterke t.)

Die Fürſt n von Lippe-Schaumburg haben aber auch die Apa-
nage von Lipe-Deimold erholien. Lipre Schaumburg verlangt
nun vom Bund srat, daß er das Zuſtndekommen des lippeſchen
Regentſchaftegeſ tzes verhindert, alſo gewaltſam in e
lippeſche Geſetzzebung eir greift. Dr B ſch'uß des Bundesraishieroufhin hat nug mit Ka das Kopfſchütteln aller Juriſt n
und Laien hervorgerufen; er erinnert an die, die der ſelig ent
chlafene Bundestag zu faſſen pfl ate. Redner verlieſt die b kann e
undesrotsentſcheidung und fährt fort: See ſſt ziemlich das

Schlimmſte was das Fürſtentum Lippe Detmold hätte treffen
können; denn ſie hat an den Wirrniſſen dort nich's geändert, die
in allgemeiner und wirtſchaftlicher Beze ung für ſolch einen
kleinen Staat von Bedeutung ſind. Die Kleinbür er jenes Landes
leiden unter ſolchen Zuſtänden die Verdroſſ nheit muß dort zu
nehmen. Vielleicht in auch hierauf das bedeutende Anwachſen
der ſozialdemokratiſchen Stimmen in Lippe zurück. u

hren (Heiterkeit bei den Soialdemokraten). Der Bundesratbe nicht die Allmach!, die Ertſche du g den ordent ichen Gerichten

uzuweiſen. Dee richterliche En ſcheidung des Bundesrais iſt ein
unter den Richtern ſitzen die ſt eitenden Pa. teien ſelbſt,

ſaet Prof. Binding. über hier iſt der Bundesrat nicht zu ändig;
enn es hardelt ſich um einen perſönlichen Streit. Die An-

ſchavurg des Prof. Binding, daß das d inelnen Staaten Sache der autonomen Geſ tzzebung der einzelr Stacten iſt, iſt auch die meinige, und ich bie den Rächetag,

ch ihr Landrecht geht vor Fürſtenrecht. DerWar Frat eine Konferenz von Geſandten, die nur das Mund-
c ihrer Regier ug ſein dürfen, eignet ſich nicht zu richterlichen

unktionen. Würden ſeine Beſchlüſſe keine weiteren Wirkungen
mehr haben, dann könnte man ſie nur als Höfl chkeisakt gegen
über einer wächt geren Partei anſehen und ſie entſprechend ver

t an einr Eef Balleſtrem (unterbrechend) Das Wort verächtlich
ſ. äber ei. em Bandesratsbeſchluß iſt parlamentariſch nicht zu
äſſſg. Venzwann (fortfahrend), jedenfalls alſo dieſen Beſchluß
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als das behandeln, was er iſt: als Nichts. Hoffentlich wird die
heutige Beratung den Land ag von Lippe-Detmold ermutigen.
recht balo das Th onfolgegeſetz zu verabſchieden. Vi lleicht
werden uns nun auch die Gründe für den wunderſamen Bundes-
ratsbeſchluß mitgete it werden. Jh erwarie auch, daß die Ver-
treter der in der Minderhet geb iebenen Staoten uns hier ihre
Gründe darlegen werden Heiterkeit rechte). Will man zug ben,
daß des Fürſtentum von Gottes Gnaden erſt bri Ländern von
mehr als 20 Quadratki'ometern beginnt daß etwas anderes aus-
ſchlaggebend iſt, als das Recht, ſo geraten dadurch die Brundlagender Monarchie ins Wanken. Beil links

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Die Reichsverfaſſung weiſt
dem Bundesrat verſchiedene Streitigkeiten zur Entſcheidung zu,
der dann allein über ſeine Kompefenz zu entſcheiden hat. Des
halb kann ich mich auf eine Diskuſſion über den Bundesrats
beſchluß nicht einlaſſen, halte es aber für nötig, etwas über die
Zeſtändigkeitserklkärung zu ſagen. Nachdem die Entſcheidur g des
Bundesrats angerufen worden war, hatte er in jedem Folle zu
nächſt zu beſtimmen, ob er kompetent dazu ſei. Die materielle
Entſcheidung mußte eir ſt veilen noch dahingeſtellt werden, wird
aber genau nach den verfaſſungsrechtlichen Grundſätzen erfolgen,
vorausgeſetzt, daß nicht, wie zu hoffen, eine Einigung der beiden
ſtreitenden Parteien erolgt.

Abg. Dr. Lieber (Z ntr): Der Herr Reichekanzler hat das
Argument in den Vordergrund geſtellt, daß die beiten Regierun-
gen im Namen der beiden Staaten den Bundesrat angerufen
haben. Deshalb habe der Bundesrat ſich über ſeine Zuſtändig-
keit entſcheiden müſſen. Das mag ſtimmen. Aber ich hätte es
doch für richtiger gehalten, daß der Bundesrat dabei zunäwſt die
Frage zur Entſcheidung gebracht hätte, ob es ſich in der That
um einen Staatsanſprüch der beiden Regierungen handelt. Jch
bin der Anſicht, daß es ſich nicht um den Streit zweier Staaten,
ſondern zweier Fürſtenhäuſer handelt. (Sehr richtig)! Meine
politiſchen Freunde und ich beſtreiten die Zuſtandigkeit des Bundes
rats ſowohl als die des Reichstags, über die Erbſolgeberechtigung
der Schaumburger oder der Beſterfelder in Lippe zu entſcheiden.
Das ſteht vur der L ppe Deimo der Landesgeſetzgebung zu. ei
fall im Zentrum.) Jſt der Spruch des Schiedsgerichts giltig,
dann hätte der Bundesrat den Anſpruch der Schau burager Re
gierung ſo ort als nicht kompetert zurückweiſen müſſen. Jetzt hat
ſich die Erregung der Lippe Detmoldſchen Bevölkerung ſchon dem
ganzen Deutſchen R ich mitgeteilt. (Sehr rich;ig! im Zentrum.)
Hätte der Artikel 76 Abſatz 1 der Verfaſſung wirklich die Beden
tung, die Schaumburg L ppe ihm beim ß', dann wäre es nicht
nur für die K.einen, ſondern auch für die Groß n verhängnievoll.
Nach meiner Auffaſſung bat der Bundesrat das öffen liche Rechts
bewußtſein ſchwer geſchädigt. An dem Reichstag iſt es, dem
Grundſatz Worte zu verleihen, daß Recht doch Recht bleiben muß.
(Lebhaftes Bravo im Zent um und links.)

Abg. v. Dziembowski u. Pomian (Pole) ſpricht über die
Art und Wiſe, wie in Preußen Reichsgeſeze geachtet werden.
Obgleich im S 90 des Bürgerlichen Geſetzbuchs das Züchti-
gungsrecht der Heriſchaften über das Geſinde aufgehoben
worden iſt, hat der preußiſche Miniſter des Jnnern in einer Ger
fügung vom Auguſt vorigen Jahres erklärt daß dieſer 8 den 8
77 der priuß ſchen G ſindeordrung, won ich gehauen werden
darf, nicht berührt; denn dieſer S 77 ſichere nur der Herr
ſchaft die Strafloſigkeit zu. Und bei den Kommiſſionsver-
handlungen über das Bürgerliche Geſetzbuch iſt von keiner Seite
hieran gedacht worden.

S gatsſek eär es Jnrern, Graf Poſadoweky: Jm Namen
des Bundesrats muß ich gegen die Art und Weiſe Eroſpruch er
heben, in der Abg. Lenzmarn hier die Beſch üſſe des Bundes rats
kitiſiert hat. Bundesrat und Reichstag find vollkommen gleich
berechtigt. Wenn ein Mitglied des Bundesrots einen Reichstags
beſch uß ſo aburteilen wollte, vie es der Abg. L nzmann um
g kehrt that, dann mötdhte ich w ſſen, wie ſich der Reichstag dazu
ſt len würde! Bei ſolcher Verletzung der Rückſichten, die Bundes
rat und Reichstag einander ſchuldig ſind iſt eine gedeihliche Ver
handiung zwiſchen beiden unmöglich (Seifall rechts Es dan-
delt ſich hier micht um einen p ivatrechtlichen Streit, wie er be
hauptet hat, ſondern um einen Streit auf dem Gebiet des Privat
Fü ſtenrechtes, das in den meiſt n deutſchen Verfoſſingen ſtaats-
rechtlich ſenktioniert wird. Kann denn en Streit zwiſchen zwei
Staaten n at dadurch entſtehen, daß ein Staot glaudt die Rechte
eines Staatsangehöſigen ſeien durch die Handlungen eines anderen
Staates verletzt und dieſe Angelegenheit nun zu der ſeinen macht
Urd wie ſoll ein Landtsherr ſeine Arſprücke einem Bundesſtaat
gegenüber geltend machen wenn nift eire übergeordnete Jaſtarz
vo henden iſt? Jch kann die derubigende Vervcherung aogeben,
daß niemand im ertf rateſten daran denkt der Bu desrat wü de
auf Grund ſeiner Zuſamme ſetz ung als Rchterkollegium fungieren:
wenn es zur Entſcheidung kommt wird ein Schiedsgericht üder
den r ent d eiden. Scherlich hat der Bundesrat im Jn.ereſſe
des Reichsfrirdens gebandeit. (Bravo, rech's.)

Abg. v. Levetzow (konſ.): Nach menner Auffaſſung liegt im
Beſchei e des Bur desrates daß es ihm nicht einfällt, über An-
gelegenheiten des Privat Fürſten echts zu entſcheiden. Jch glaube
be auch nicht, daß die E tſcheidung über ſolche Srreitigkeiten
ausſchließlich Sache der Land sgeſetz ebung ſen dacf.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp): Eis Streit zwſ en zwei Re
gierun gen ieet nur formell vor; tha ſächlich gehört er zu dem
Prioatfürſienrecht, was früher ſchon vor ordentl che Gericht ge
kommen iſt. Der Bundesrat hätte prüfen müſſen, ob dieſe Frage
nicht auch vor die ordentlichen Gerichte gehört. S

Hierauf ſchließt die Debatte; der Spezialetat wird genehmigt.
Es fol t der Etat des Reich amts des Jnnern und beginnt

mit dem Tiel: Staafsſekretär.
Abg. Molkenbuhr (Soz.): Es find ſoeben eine Verletzung der

Recht ar ſchauungen und eine Geſetzesverletzung zur Sprache ge
kommen. Auch ich möchte von der Verletzung eines Riichsgeſetz s
reden, nämlich um die geiſzung der Heuer der Seeleute,
nach denen ihre Unfallrenten berechnet werden. Bei der Unfall
verſicherung ſind die Seeleute nicht ſo günſtig geſtellt wie die
anderen Arbeiter, weil bei ihnen nicht die thatſächlich verdienten
Arbeitslöhne bei der Berechnung der Repten zu Grunde gelegt
werden, ſondern beſtimmte, vom Reichskanzler feſtgeſetzte Rer ten.
Da aber nicht der volle Jahresverdienſt, ſondern nur 9 Monate
in Anrechnung gebracht werden, ſo wird die Vollrente der See
lente immer nur der Hälfte ihres Jahres Arbeusverdienſtes ent
ſprechen, wenn die feſtgeſetzten Heuern mit dem thatſächlichen

Halle a. S., Donnerstag den 19. Januar 1899.

n

ditſer Teil iſt in flazranter Weſe verletzt worden (Sehr r

10. Jahrg.

Arbeitsverdienſt übereinſtimmen. Auch haben ſie nicht die Ver
günſtigung, daß, wenn der Arbeitslohn weniger als der orts
übliche Tagelohn gewöhnlicher Arveiter beträgt, dieſer in Anrech
nung gebracht wird. Dieſen Fehler im Unfallverſicherungsgeſetz
wird aber die Reichsregierung nicht eher zu beſeitigen verſuchen,als bis der Zentralverband veutſà re Jnduſtrieller

Zuſtimmung giebt. (Sehr richtig! bei den Sozial
emokrater.) Vor allem kommen hier die Beſtimmungen des g 6

des Geſetzes über die Seeunpfallverſicherungen in Betracht. Her
nach ſollen als Grundlage für die Feſtſetzungen die in den voran
gegangenen letzten 3 Kalenderjahren berahlten Heuern gelten.
Jm Jahre 1888 betrug die H uerhöhe 46 53 M., 1889 53 87
1890 56.49 M., 1891 56.81, 1892 55.48 M. Der Durch
ſchnilt der ietzten drei Jahre beträgt 56.26 e. Die amtliche Er
klärung aber lautet: „Gemäß der dlpet des S 6 iſt eine
Reviſion der Durchſchnittsp ämien notwendig. Dieſelbe hat ſtatt
gefunden, und dabei hat ſich ergeben daß eine ausrrichende Veran
laſſung zur Aenderung des Prämienſatzes von 45 M. nicht vor
liegt.“ Und doch iſt es gewiß im Reichsamt des Innern be
kannt, daß in dem dort herausgegebenen Siatiſtiſchen Jahrbuch die
Monatsheuer der Vollmatroſen, die zu Grunde gelegt werden
ſoll, alljährlich publiziert wird. Daraus könnte erſehen werden,
daß an keiner Küſtengegend auch nur 45 M. gegeben werden, daß man
alſo noch unter das thatſächlich gezahlte Minimum gegangen iſt,
wodurch die Rente eigentlich um 25 Prozent zu niedrig iß
(hört, hört! bei den Soz) und d'e Witwen und Waiſen der See
leute in den Jahren 1893 und 1897 um rund 378000 Mark ge
ſchädigt worden ſiad. (Hört, hört! bei den Soz.) Wieſo
liegt alſo keine Veranlaſſung zu einer Aenderung
vor? Wahrſcheinlich war kein Grund vorhanden, eine Herab-
ſetzung der Heuern vorzunehmen, und deshalb ſtand man von
einer Keviſion der Rentenfeſtſtellung abl! Oder dachte man, die
Seewanswitwin und Woiſen ſeien ſo auf Roſen gebettet, daß
die Leute irgend wie zu üppig leben würden, wenn man die Heuer
dem Verdienſt arpaßte Oder glaubt die Regierurg es ſei not
wendig die Rheder zu unterftützen, die ſich nicht ſchämen, die
Pfennige einzuheimſen, welche den Wirwen und Wai-
ſen entzogen werden? Dann nehwe man das Geldaus dem Dispoſitionsfonds, das ſonſt zu Feſt lich
keiten verwendet wird, aber laſſe den Krüppeln Wit-
wen und Waiſen das zukommen, worauf ſie laut Geſetz
Auſpruch haben. (Sehr gut! dei den Soz) ergleichen wird
ja oft in Predigten geſagt. Aber ſtatt die Armen zu unter
ſtützen, nehmen die frommen Reichen ihnen den Verdienſt
fort. Das iſt umgekehrtes Chriſtentum! (Sehr gut! bei
den Soz.) Es muß darauf gedrungen werden, daß eine neue
F ſtſetzung der Heuerſätze vorgenommen wird. Aber außerdemkud die Leute bieher ſchon um eine halbe Million geſchä-
digt worden. Ein geſetzlicher Weg iſt n'cht vorhanden, um
ihnen das Geld zukommen zu laſſen. Aber vielleicht finden ſich

uriſten, die ſich ihrer Sache annehmen und dieſenigen, welche die
Seeleute geſchädigt haben, für den Schaden verantwortlich machen.
(Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Diceſtor im Reichsamt des Jnvern Dr. v. Wödke: Die Vor
würfe des Herrn Molkenbuhr werden wohl nur von ſeinen näch
ſten Freunden unterſtützt werden. Die Grundſätze für die Renten
feſtſtellung ſind von der Seebtrufsgenoſſenſchaft ausgeorbeitet
worden. Eine Erhöhung der Renten wurde im Jahre 1887 vor
geſehen, kam aber nicht z ſtande. Herrn Molkenbuhrs Vorwürfe
ſind alſo ganz urberechtigt.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Jch habe mich bei meinen Be
hauptungen auf das Statiſtiſche Jahrbuch des Deutſchen Reichs
e Dieſe Zahlen ſind glaubhaft. Jm 8 6 des Seeunfalls-
Ve ſicherungsgeſetzes heißt es aber ausdrücklich: „Der Feſtſetzung
ſind die an Vollmat oſen auf deutſchen Fahrzeugen währerd der
letzten drei Kalenderjahre, in welchen eine Mobilmachung deutſcher
Strei kräfte nicht ſtattgefunden, gezahlten Löhne zu Grunde zu
legen.“ Demnach alſo auch die mitgeteilten Summen! Und r

links.) Die Seeleute haben ein Recht darauf, zu verlargen, da
bei der Feſtſetzung der H uer der Durchſchnitt der letzten dr
Kalenderjahre auch wirklich genommen wird.

Das ſteht in S 6. Dieſer Durch ſchnitt iſt jedoch richt genommen
worden man hat einfach die alten Heuerſätze beibehalten. Iſt es
dem Reichskanzler vielleicht unbequem, den Reedern Unkoſten
zu verurſachen, dann hebe man das Geſetz auf; ſo lange es
aber beſteht, muß auch der Reichskanzler es inne-
halten. (Sehr richtig! links.) Wir werden immer wie er darauf
dringen, daß dieſer Berachteiligung der Seeleute ein Ende gemacht
werde. (Zrevo! bei den Soz.)

Aba. Veckh (Freiſ. Volke p.) regt eine ſchärfere Handhabung
des Vogelſchutz s an.

Staalsſetretär Graf Poſadowsky: Es iſt bisher nicht ge
lungen, eine Ratifikation der Parijer Konvention von 1890 herbei
zuführen. Iſt dieſe errricht, ſo werden wir an eine Durchſicht der
Beſtingurgen unſeres Vozelſchuz geſetzes von 1880 gehen.

Herauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. Antrag des Grafen

Künkowſtröm konſ.), b tr. Geheimhaltung von amtlichen Schrift
ſtücken Antrag der Abg. Agſter und Gen. (Soz.), betr. Gewerbe
gerichte und Erweiterung ihrer Kompetenz; ag des Abg.
R.ckert auf Aenderung des Wahlgeſetzes.

Schluß 43. Uhr.

Tagesgeſchidhte.
Die Landratskammer. Das preußiſche Abgeord-

netenhaus iſt am Dienstag zu ſeiner zweiten Plexar-
und erſten geſchäftlichen Sitzung zuſammengetreten. Zunächſt
wurde die Pröſidentenwahl vollzogen da die drei Jnhaber
der Präſidentenſitz-? aus der letzten Seſſion der verfloſſenen
Legislsturperiode zufällig wieder ſämtlich Mitglieder des
Hauſes ſind, wurde die Wayl per Akklamation vorgenommen
und der noch ziemlich jugendliche Herr von Kröcher, ein
echter märkiſcher Jin in ſeinem ganzen ſelbſtbewußien
Auftreten, beſtieg n Braſidentenſitz. Er widmete zunächſt
dem Fürſten Bism en Nachruf. Eine Stelle richtete
ſich darin gegen die Sozialdemokratie. Herr von Kröcher



Fros nämlich die Anſicht aus, daß jeder königstren
ann den Hingang des Reichsheros tief betrauern müſſe

und vindizierte fämtlichen Mitgliedern des Hauſes dieſe
königstreue S alſo auch den beiden Däuen und den

1 Polen. ſprach dann weiter die Hoffaung aus,
ß auch in Zukunft nur königstreue Männer Mitglieder

des Hauſes ſein möchten. Das kann nicht anders als ein
verſteckter Hieb gegen unſere Partei aufgefaßt werden, die
ja die Beteiligung an den Landtagswahlen und die Eroberung von Mandeten eifrig diskutiert hat. Nun,

von Kröcher mit ſeinem Anhang und die königlich preußiſche
Regierung werden es vorläufig ſchon durch Aufrechterhaltung
des die große Maſſe des Volkes entrechtenden Wahl yſtems
dahin bringen, daß die königstreuen Männer unter ſich
bleiben. Daß es ihnen für alle Zeit, wie Herr v. Kröcher
wünſcht, gelingen wird, iſt aber nicht anzunehmen. Die
Sozialdemokratie wird immer mehr eine Macht, mit der auch
die preußiſchen Junker zu rechnen e werden.

Auf der Tagesordnung ſtand die Einbringung des
Etats durch den Finanzminiſter Herrn v. Miquel. Die
Landräte haben den durch Gewohnheit geheiligten Brauch
geſchaffen, daß die Etatsrede des Finanzminiſters ohne Er
widerung ins Land geht. Das gehört ſich ſo für eine
regierungsfromme Volksvertretung. Diesmal wäre auch eine
Erwiderung ſehr ſchwer geweſen, denn der Finanzminiſter
war ſelbſt den Abgeordneten, die in ſeiner Nähe ſaßen, nur
ſchwer verſtändlich. Soweit man ihn aber auf der Tribüne
hören konnte, ſchilderte er die Finanzlage als ſehr roſimahnte aber in gewohnter Weiſe zur Sharſamkeit, da bal

einmal ein Rückſchlag eintreten könne. Die Ueberſchüſſe be
ruhen in der Hauptſache auf den guten Erträgniſſen der
Eiſenbahnen. Dieſe ſind die melkende Kuh, und da man
auch politiſch-agrariſche Gründe hat, billigere Tarife zu ver
hindern, ſo unterläßt man jede Reform nach dieſer Richtung
unter dem Vorgeben, daß ſolche Veränderungen leicht eine
Verringerung der Erträgniſſe zur Folge haben könnten.
Herr v. Miquel ſprach auch von den Aufbeſſerungen der
Gehälter der Unterbeamten und ſchilderte die Lage des
u Beamten als eine ſehr rofige. Der Miniſter
chließt jedenfalls von ſeinem Gehalt auf die anderen. Was
Mquel über die Bergwerksinſpektion und andere
wichtige Dinge ſagte, wird ſich erſt nach Erſcheinen des
ſtenographiſchen Berichts am Donnerstag genau ſeſtſtellen
laſſen. Weil die Rede nicht zu verſtehen war, ſah der
Präſident auch von ſeinem Vorſchlag ab, die nächſte Sitzung
ſchon Freitag abzuhalten, ſondern beraumte ſie auf Sonn-
abend an. Jn der Geſchäftsordnungsdebatte, die ſich über
die Anberaumung der Sitzung ent pann, ſpielte die angeblich
ſchlechte Akuſtik des neuen Hauſes eine große Rolle. Die
Akuftik iſt aber nicht beſſer und nicht ſchlechter, als ſie natur
gemäß in einem ſo großen Raume ſein kann. Die Haupt
ſchuld lag an Herrn Miquel ſelbſt, die übrigen Redner
waren ſämtlich leidlich zu verſtehen.

Eo ift's recht. Die preußiſchen Landtagsabgeordneten
werden behandelt, wie ſie es verdienen. Ein neugewählter
Landbote ſchildert ſeine Erlebniſſe bei der Eröffnung des
Landtages im Weißen Saale des königlichen
Schloſſes wie folgt: „Ja den vorderen Reihen ſtanden
Generale und Chargen in großer Uniform, in dritter Reihe
etwa eine Anzahl Herren im ſchwarzen Frack, ich ſelbſt ſtand
etwa in der vierten Reihe, als der Hofmarſchall oder Zere
monienmeiſter mit dem Stabe hinzutrat und ſprach: „Jch
bitte die Herren Abgeordneten etwas zurückzutreten um Platz
für die Generalität zu gewinnen. Meine Vordermänner
traten wohl nicht ſchnell genug zuxück, wenigſtens kam der
Herr Hofmarſchall oder wie ſonſt ſein Titel iſt, weiter nach
hinten und wiederholte: „Jch bitte die Herren Abgeordneten
zurückzutreten.“ Jch habe die vollkommenſte Hochachtung
vor unſeren Generalen und weiß wie viele hervorragend hoch
verdiente Männer ſich unter ihnen befinden, aber ich muß
ſagen, mir war die Luſt vergangen, dazubleiben und ich wäre
weggegangen, wenn der König nicht eingetreten wäre. Nach
meiner Anſicht ließe ſich die Sache auch ſo einrichten, daß
die Generalität auf einer Seite ſteht und auf der anderen
die Abgeordneten und daß dieſe nicht wie Zu chauer in die
zweite Reihe gedrängt werden. Man kann perſönlich noch
ſo beſcheiden ſein, aber als Vertreter des Volkes karn man
fich eine ſolche Behandlung nicht gefallen laſſen. Jedenfalls
werde ich eine Eröffnung des Landtages im Weißen Saale
nicht mehr mitwachez, ſo lange die Abgeordneten von einer
Hofcharge zurückgedrängt werden.“

Wenn der Mann erſt einige Zeit Landtagsabgeordneter
geweſen iſt, wird er ſchon erfahren, daß ſeine Kollegen ſich

und noch ganz andere Dinge als eine Ehre au-
nen.

Die Verurteilung des Genoſſen Müller zu
4 Jahren Gefängnis wegen Beleidigung Wilhelm II. und
eines ſeiner Söhne kam am Montag in einer Volksverſawm-
lung in Magdeburg zur Sprache. Nach dem einleitenden
Reſerate des Reichstagsabgeordneten, Genoſſen Förſter
ergriff Müllers Redaktionskollege, Genoſſe Albert Schmidt
das Wort. Die Volksſtimme berichtet darüber:

„Man war auf Schmidts Ausführun en geſpannt. Er ging
ſogleich auf den gegenwärtigen Kampf ein, der an Schärfe, Feſtig-
keit und Zihgket nichts zu wünſchen übrig laſſe. Um dieſen
Kawpf den Verſammelter verſtändlich zu machen. griff Redner
in die Vergangenheit. Es liegt Syſtem darin. Redner ſchilderte
den Kampf gegen die politiſche Organiſation, der mit der Auf
u des ArbeiterBildungsvereins endete den Kampf gegen
die Gewerkſchaften, deſſen Schluß die Auflöſurg der Organiſa
tionen war; er rief den organiſierten Arbeitern in das Gedächtnis
die ſchweren Kämpfe um beſſere Lohn urd Arbeitsbedingungen,
die hierbei zu Tage getretenen Verfolgungen, Verhaſtungen,
Haus ſuchungen Beſtrafurgen und Verbote. Als ein weiteres
Kampfobj kt rückte Redner die Buchhandlung in den Vordergrund
und ging auf die Verfolgung der Volksſtimme und Beſtrafung
ihrer Angeſtellten ausführlich ein. Wer in dieſen Kämpfen geſtten, welche Opfer gebracht ſind, erläuterte Redner ausführüch

die Vorſteher der politiſchen, ſowie gewerkſchaftlichen Organi
ſation, die Leiter und Teilnehmer an Lohnbewegungen, die
tapfiren Männer, die bei den Wahlen geholfen, die Redner, die
Redakteure, ſie haben alle ſchwere Opfer gebracht, der eine mehr,
der andere weniger, jeder nach ſeiner Stellung ſeiner Thätigkeit.
Ob der Kampf immer ſo ſcharf geweſen wie gegenwärtig Dieſe
Frage beantwortete Redner mit einem Hinweis auf die Zeiten
des die Verfolgung des Genoſſen Peus,
und die hierbei zu Tage getretenen ungeheuer ſchweren Strafen.
Weshalb die ſchweren Strafen Sie ſollten nach Meinung des

geſtunte wirken.Redners abſchreckend Erügtrer derin Nordſchleswig ſind Abſchreckungsmittel für die Tänen, d nDie
den Stummſchen Orgaren winn. te Zuchthausvorlage ein Ab
ſchreckunge mütel ſür bie Arbeiter, ſie von Lohnbewegungen ab

zuhalten, die ſchweren Strafen für angebliche oder wirk.iche Be
1 des Kaiſers ein Abſchreckungsmittel für alle diejenigen,

welche ſich mit ihm und ſeinen Hendlungen beſchöftigen wollen.
Daß dieſer Kampf gerade in Magdeburg am ſchä fſten, erklärt
fich aus lofalen Verhäliniſſen. Man hat ſich noch nicht daran
ewöhnen können, daß die einſtige Hochburg der nationalliberalen

eine ſichere Stätte der Soz aldemokratie geworden iſt undht mit geängſtigten Gefühlen auf den ne brrienden Eirfluß,

en die Sozialdemokratie auf unſer ſo und politiſches Leben
ausübt. Die Klafſengegenſätze haben ſich hier auf das denkbar
ſchärfſte zugeſpitzt, woraus dann die Klaffſenkämpfe entſtanden

und. Aber nie war die Sozialdemokratie im An riff ſtets befand
e ſich in der Abwehr die Kämpfe ſind ihr ſeit Jahr und Tag

aufgedrungen worden. Wenn ſich jeder dieſe Dinge vergegen
wärtigt, ſo wird die ge W aretge Schärfe des Kampfes, die
ſchwere Verurteilung der Arbeiter klar und damit ging Redner
e den Fall Müller über. Wenn vorher die Ausführungen
Schmidts fortgeſetzt von Be fall unterbrochen und Zuſtimmungen
jedem Satze folgten, ſo herrſchte bei der Berührung dieſes Punktes
ene eifige Ruhe. Sie ſchwand aber, als Redner die Urſache der
Beſtrafung und deren Schwere beſproch und ſie mit anderen Verbrechen
in Vergleich ſtellte. Schmidt erklärte, daß die Richter wach beſtem
W ſſen und Gewiſſen geurteilt, die Stra'ſe ſelbſt aber zu hart ſei. Zu
hart auch aus dem Grunde, da Müller unſchuldig und er allein
die Verantwortung für die Müler zuzeſchobene Handlung
trage. Zwar ſei ſie nicht provoziert, ſondern durch abſonderl che
Umſtände veranlaßt, die Redner zunächſt nicht ſchildern wollte.

dieſes Geſtändnis bereits die Verſammelten zu toſendem
eifall hingeriſſen, ſo nahm der Beifall, die Zuſtimmung kein

Ende, als Schmidt die Erklärung abgab, fich dem Staats
anwalt geſtellt zu haben, damit er gegen ihn ein Verfahren
ein leite. Schmidt wollte nicht, daß für ſeine Handlungen, die er
allein verſchuldet, ein Unſchuldiger leide, er wolle den Verur-
teilten. der ein junger Parteigenoſſe ſet, nicht an der Ehrlichkeit
und Charakterfeſtigkeit der Sozialdemokraten e laſſen.
Schmidt ſtellte ſich der Staatsanwaltſchaft, obwohl das Verfahren

ihn bereits am 28. dieſes Monats verjährt ſein wird, er
ellte ſich, obwohl er Weib und Kinder zu verſorgen hat und geenkt auch auf ſeine Jmwmunität zu verzichten, damit die du

ſo bald als möglich ihren Lauf nehmen kann und Müller na
Verbußung der ihm wegen Preßvergehen und Vergehen in Ver
ſammlungen zuerkannten Strafen auf freien Fuß geſetzt wird.
Der Verſammelten hatte ſich eine tiefe Erregung demächtigt, ſie
jubelten dem Redner zu. Auf ein Opfer mehr oder weniger, meinte
Schmidt, kommt es im Kampfe gegen die Bewal en
nicht an einer ſRürzt, zehn andere treten an ſeine Stelle: zu er
ſetzen ſei jeder. Nur Ausdauer, Entſchloſſenheit, Geſetzmäßigkeit
ühren zum Ziele und hieran wird es die Sozialdemokratie nicht
ehlen laſſen die Bewegung nimmt ruhig ihren Gaug, auch

wenn ihr die Köpfe genommen werden. Doch nie durchklarg das
Hoch auf die Sozialdemokratie ſo brauſend den Saal, als am
Schluſſe der Verfammlung. Jn gehobener Stimmung verließ
alles den Saal, manches Auge war thräuenumflort und mancher
Här dedruck wurde gewechſelt. Ach, wenn doch unſere Gegner
dieſer Verſammlung beigewohnt hä ten.“

Welche Folgen der Schritt des Genoſſen Schmidt haben
wird, muß abgewartet werden. Das aber iſt gewiß: Sollte
das Gericht auch über ihn eine ſo ungeheuerliche Strafe ver
hängen, dann wird dieſes Urteil zweifellos die unmittelbare
Veranlaſſung dazu ſein, daß der Majeſtätsbeleidigungs-
paragraph von dem Volksunwillen hinweggefegt wird. Die
Magdeburger Juſtiz, von deren Heldenthaten jetzt alle Welt
voll iſt, hätte dann doch wenigſtens ein gutes Werk voll
bracht.

Verboten wurde durch Verfügung des Kriegsminiſters
den Unteroffizieren und Mannſchaften des Heeres und der
Marine das Leſen der in Darmſtadt erſcheinenden Militär
Jnvaliden- und Anwärter- Zeitung. Dies iſt ſchon das
zweite Verbot einer derartigen Zeitſchrift; vor zwei Jahren
wurde den Militärperſonen das Leſen der „Reveille“ ver
boten.

Für noch nicht ſpruchreif hat eine in Berlin ſtatt
gefundene Konferenz mediziniſcher Sachverftändiger ver
ſchiedener Bundesſtaaten die Zulaſſung von Frauen zum
mediziniſchen Studium erklärt. O dieſer Zopf!

Zum Verftändnis. Vor einigen Tagen iſt dem Kom
mandeur des Eiſenbahnregiments, Oderſt Schubert der
erbliche Adel verliehen worden. Die bürgerliche Preſſe
wunderte ſich über die „ungewöhnlich hohe Auszeichnung“.
Zum Verſtändnis dieſer Nachricht teilt die Poſt jetzt mit,
daß Oberſt Schubert mit der älteſten Tochter des Frhrn.
v. Stumm-Halberg verheiratet iſt.

Eine neue Auarchiftenkonferenz wird angekündigt.
An derſelben ſollen nur die Staaten teilnehmen, die alle
Vorſchläge der bereits ſtatigehabten Konferen; ccceptieren,
alſo Deutſchland, Jialien, Oeſtreich, Rußland, Spanien,

Dänemark, Schweden, Serbien, Rumänien und
die Türkei.

Ein preußiſcher Gemeindebegmtentag wird am
29 Januar in Berlin eröffaet werden. Der Hauptzegen-
ſteund der Tagesordnung iſt: Die Rechtsverhältniſſe der
Kommunalbeamten.

Das ift doch zu toll! Der Landrat Henniger in
Ebeleben, einem kleinen Markiflecken des Färſtentums
Schwarzburg Sondershauſen, hat den Arbeiter Fritz Wilke
in Großenehrich mit drei Wochen Haft im Wige
des Strafmandats beſtraft, weil Wilke in der Neujahr s-
nacht im Wirtshaus geweſen ift. Ausgefertigt iſt
das faſt unglaubliche Schriftſtück am 12. Januar mit der
Weiſung, Wilke müſſe am 16. d. M. mittags 12 Uhr in
der Fronfeſte zu Greußen zum Strafantritt erſcheinen. Wilke
ift mehrfach für unſere Partei thätig geweſen, beſonders hat
er das Parteiorgan des Kreiſes dort zu verbreiten geſucht.
Dies mag ihm den Haß des dortigen Agraxiertums zu-
ezogen haben. Vor etwa drei Jahren entſtand einmal im
atskeller in Großenehrich eine Rempelei, an der auch

Wilke beteiligt war, es iſt jedoch aus dieſem Anlaß nicht
einmal zu einer Anzeige beim Gericht gekommen. Dagegen

der Landrat Henniger dem Wilke für die Folge das
etreten dieſes Gaſthofes verboten. Unbegreif-

licherweiſe hat Wilke ſich dem Verbot gefügt, auch ein Ge
ſuch um Aufhebung des Verbots gethan, das abſchlägig be-
ſchieden worden iſt. Jn der Neujahrs nacht veranlaßten ihn
einige Freunde, mit ihnen zuſammen den Ra'skeller zu be
ſuchen. Der Wirt verweigerte ihm das geforderte Getränk,
weil es der Landrat verboten habe. Durch die Jnter-
vention der Freunde giebt ſchließlich der Wirt das geforderte
Glas Bier. Nachdem Wilke dies getrunken, entfernt er ſich,
vor der Thür begegnet er dem Gendarm, dieſer fährt ihn

täte h e ken h h T
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barſch an, was er hier zu ha
boten, den Gaſthof zu betreten und trotz lebhaften Prorrts
verhaftete der Gendarm ihn vom Platze weg, obwohl
er ihm genau bekannt war und Wilke im Orte anſäſſig,
Gruudbeſitzer und Familienvater iſt. Er mußte eine Nacht
im Polizeigewahrſam verbringen, wurde am nächſten Morgen
einem peinlichen Verhör unterzogen und erhielt ſchließlich am
Freitag das landrätliche Strafmandat über 3 Wochen Haft.
m Sonntag war der Mann in Erfurt, um ſich Rar zu
holen und iſt von dort aus an das fürſtliche Miniſterium
telegraphiſch Beſchwerde eingereicht mit dem Geſuch um Auf-

bung.Welchen Erfolg die Beſchwerde hatte, iſt noch nicht be

kannt. Der Vorfall beweiſt, daß wir in Deutſchland von
chineſiſchen Zuſtänden nicht mehr weit entfernt ſind. Selbſt
verſtändlich iſt die Handlungsweiſe des Landrats eine un
geſetzliche und kann von der Regierung unmöglich gebilligt
werden.

Ein ſchuldenfreier Bundesftaat iſt nach der Köln.
Volkszeitung auch das Großherzogtum Baden. Das habe

Eiſenbahnſchuld von 230 Millionen keinerlei
ulden.

Die Haftung des Staates für Verſehen der
Beanmten ſoll in Heſſen- Darmſtadt eingeführt werden, und
zwar ſoll die Materie bei Gelegenheit des Ein'ührungs-
geſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuche geregelt werden. Die
vorgeſchlagene Beſtimmung lautet:

„Für den Schaden, den ein Beamter in Ausübung der ihm an
vertrauten öffentlichen Gewalt einem Dritten zufügt, iſt der
Staat o er der Verband, für den der Beamte thätig war, in
gleicher Wiſe wie der Beamte, inſoweit als der Erſatz von dieſem
nicht zu erlangen iſt, verantwortlich.“

Eine ſolche Beſtimmung iſt für „Rechtsſtaglen“ vur ſelbſt
verſtändlich. Aber in den meiſten deutſchen Bundesſtaaten
wartet man bis heute doch vergeblich darauf.

Weiter ausgewieſen werden auch Oeſtreicher aus
Schleſien. Der Oberkellner eines Kattowitzer Reſtaurants,
der bereits längere Zeit dort in Siellung war, wußte plötzlich
ſein Bündel ſchnüren da bekannt geworden war, daß er
Galizier ſei.

Ausland.
Frankreich. Eine abermalige Jnterpellation

in der Angelegenheit Picquart, die wiederum dem Skandale
dienen ſollte, iſt auf Verlangen der Regierung mit 422
gegen 74 Stimmen um einen Monat vertagt worden.
Vier Richter des Kaſſationshofes ſollen, wie ein Gerücht
behauptet, beabſichtigen, demonſtrat v abzudanken. Zwei
derſelben, hierüber befragt, ſollen erklärt haben, daß dieſe
Angaben r ſeien, gaben aber den zweideutigen Grund
an, ſie hätten die Pflicht, auf ihrem Beobachtungspoſten
auszuharren; es iſt kaum zweifelhaft, daß ein ähnlicher
dunkler Anſchlag eifrig gezettelt wird. Sonnabend drahtete
der Kaſſationshof die Weiſung wach Cayenne, Dreyfus noch-
mals zu verhören bezüglich ſeines angehlichen Geſtändniſſes
gegenüber Hauptmann LebrunRenault.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Weitere Verfolgungen der Magdeburger Volks

ſtimme Durch die Veröffentlichung eines Ark ls, überſc rieben:
„F üh inzeſehnſucht“, ſollte der verantwortliche Redakteur Piſtorius
eine Schmähung der Kirche begangen haben das Landgericht wies
den Staatsanwalt mit ſeiner Klage ab, das Oberlandesgericht
in Naumburg aber intſchied, daß das S.raiverſayren eröffnet
werden ſolle.

Ferner iſt gegen Piſtorius ein Prozeß wegen Verletzung des
8 11 des Preßgeſetz-s anhängig gemacht, well eine Bir ch igung
des kgl General „Kommandos betreffend eine Notiz über den
Leutnant Clinzeſtein nicht in vorſchriftsmäßiger Weiſe veröffent
licht worden ſein ſoll.

De Geiſchäftsbücher der Volksßimme, die am 7. Jaruar be
ſchlagnakmi wurden, ſird bis heute noch nicht freigegeden. Gegen
den Geſchäftsfuhrer Auguſt Fabian und Genoſſen iſt ein Ver
fahren anhängig gemacht. Weswegen, iſt unbekannt.

Farteinachrichten.
Totenſchau. Ein Vortaämpfer der Sozialdemokratie

Dänemarks, der ehemalige Maurer Ni s Theodor Nielſen, iſt im
Alter von 68 Jahren geſtorben. Neben ſeinem Berufe be-
ſchäftigte er ſich lange Zeit mit litterariſchen Arbeiten, namentlich
mit der Ueberſetzung von franzöſiſchen, deutſchen und engliſchen
ſozialiſtiſchen Schriften. Auch gehörte er zu den Mitarbeitern
des Sozialdemokrater. Die däniſche Bruderpartei hat in Nielſen
einen hochbegabten Kämpfer verloren.

Der greiſe Senior der ſerbiſchen Sozialiſten, der wegen
Vaſa P lagic, iſt am 15. Januar im Gefängnis geſtorben. e
niederträchtige Behandlung, mit der man den Veteran quälte, hat

s beſchleunigt. Die Arbeiterſchaft Serbiens trauert an
einer Bahre.

Gewerkſchaftliches.
Wegen Lohndifferenzen hbn die Arbeiter (Heim- und

Werkſtuenarbeiter) der Lederwarenfabrik von Th. Marſchall, Berlin,
Ritterſtrake 92 die Arbeit niedergelegt.

Jn der G. Moſerſchen Parkeitfabrik in Nürnberg
ſollten die Akkordlohne herabgeſetzt werden, weshalb die Arbeiter
die Arbeit niederlegten

Jn der Küchenmöbelfabrik von Karl Lutze in Adlers-
hof dei Berl n haben ſätliche Tiſchler w gen angekündigten
Lohrabzugs am Dienstag die Arbeit eingeßellt.

Die Metallarbeiter Weſtfalens hie t n am 15 Januar eine
Belirk. Konferenz ab. Die gegenwärtig für den Verband wich
tigſte Frage der Einführung der Arbeitsloſen Unterſtützung wurde
nach tigem Referat Rohrlack-Beilin mit 18 gegen 3 Stimmen im
beſahenden Sinne entſchieden. Ferner wurde eine Reſolution ein
immig angenommen, nach welcher der Verbandsvorſtand ſür
eſtfalen einen beſoldelen Vertrauensmann zur Leitung der A

tat on anſtellen mögze, ſofern die Geaeralverſammlunz die Leitung
der Agitat en durch beſoldete Beamte für die wichtigeren Jaduſtrie
bezirke beſchließen ſollte.

Eine Konferenz niederrheiniſcher Zahlſtellen, die am15. d. W. in Suheber tagte, beſchloß mit 25 gegen 15 Stimmen,

die Einführung der Mbeitsloſen Unterſtützung zu befürworten.
Sodann e klärte ſich die Konferenz für die Anſtellung beſoldeter
Vertrauensmänner.

Eine Konferenz in Schleſien und Poſen o gleichfalls,
für die Arbeitsloſen Unterſtützung auf dem nächſten Verbandstag
einzutreten jedoch will man die Einführung der Unterſtützung von
einer Urabſtimmung abhängig machen. Ferner wurde einem
trage zugeſimmt, für die ponſſchen Bezirke die Statuten in
polniſcher Sprache drucken zu laſſen.

Die tall arbeiter Schleswig-Holfie'ns, Lübecks und Ham
n Sorntag, den 15. Januar, in Neumünſter eine Kon
die außerordentlich gut beſucht war. Die für den

Zeit zu einer aktuellen Frage ge
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wordene Arbeitsloſen Unter wurde hend erbrtert.Nach einem Referafe Piſſell ar und Rohrhirſch Jtzehoe
C en die Arb ilsloſen Unterſtützung wurde mit 24 gegen 8

m men ein Antrag zu gunſten derſelben angenommen.
Schuhmacher. Sämmtliche Zwicker in der Schuhfabrik von

H. Franke in Artern haben am Sonnabend die Arbeit nieder
elegt. Herr Franke hatte den Arbeitern zugemutet entweder aus

er Organiſation aus utreten oder ſich einen Lohnabzug von 10
Prozent gefallen zu laſſen. Die Arbeiter ſollten zu dieſer Selbſt
erniedrigung ſogar kontraktlich mit ung von 15 M. ver
pflichtet werden.

Der Verein der Elektro-Montenre in Hamb r in
einer Gereral-Verfammlung, an der zwei Vertreter aus Dresden
teilnahmen, folgende Reſolution angenommen: Die General
Verſamm'ung dec Elektro Monteure Homburgs iſt der Anſicht,
daß eine Verbeſſerung und Stchkerſtellung der Monteure nur durch

eine r Deutſchlands möglich und rs mit den Vertretern des Dresdener Verbandes, daß mit
en übrigen Verbär den in Verbindung zu treten ſei, um eine Zen

tralorganiſation für Deutſchland zu gründen.
Zum Klaſfſenkampf der Weber in Krefeld. Der Ver

band der Sammetfabrikanten hat die von den Arbeltern gefor
derte Anrufung des Gewerbegerichts als Einigungsamt ein
ſtimmig abgelehnt.

Die Weber der Baumwollenweberei Gebrüder Sanders in
Bramſche (Prov., Hannover) haben wegen Lohndifferenzen ihre

n e e be hen va auf der unund in den Ausſtand treten. gnngs

Lokales und Propingzielles.
Halle a. S., 18. Jannar 1899.

Heber den Streik der Arbeiter in der hieſigen
Zuckerraffinerie veröffentlichen die Halleſche Zeitung und
die e er eine zweifellos von der Betriebsleitung aus
a aſt gleichlautende Erklärung. Das freiſinnige

latt verſieht dieſelbe mit der Spitzmarke: „Angeblicher
Streik“. Jn der Erklärung wird „gegenüber den in
einem hieſigen Blatte erſchienenen und von ganz unzutreffen-
dem Zahlenmaterial begleiteten Nachrichten“ feſtgeſtellt, daß
in Wirklichkeit nur eine geringe Zahl (16) Arbeiter der ſog.
Rohzuckerkolonne ihre Arbeit aufgegeben hat.“

„Die Akkordlöhne dieſer Kolonne ſo heißt es in dem frei
ſinnigen Blatte hatten infolge verſchiedener Umſtärde, auf
Grund noch aus früheren Zeiten ſtammender Einheitsſätze, eine
anz abnorme, das Doppelte der W lnberſchreitende Höhe erreicht und ſollten de halb auf

ein gebührendes, immerhin noch ſehr reichiches Maß herab-

ort werden. Obwohl nun in der Fabrik eine s
riſt richt beſteht, die Herabſetzurg alſo ohne weiteres hätte

treten können, ſo hat doch die Direktion dieſe Reduktion ſchon
vierzehn Tage vorher den Beteiligten bekannt gegeben und für
dieſe vierzehn Tage die früheren Löhne weiterbezahlt; erſt alsnun der heratgegie ohn für die dritte Woche zur Aus-
2227 kam, erklärten die Betreffenden, ohne vorher ſich
rgendwie ausgeſprochen oder mit der Direktion

auch nur eine Verhandlung verſucht zu haben, ſie
wollten bei Lohnſatz nicht weiterarbeiten, und verließen
auf der Stelle die rei Dieſes Recht ſteht ihnen, da eine
Kündigungszeit nicht beſteht, ſelbſtverſtändlich zu, und ſie haben
von ihm Gebrauch gemacht, während von einem eigentuchen
Streik nicht die Rede ſein kann. Später knüpften dann
die Abgegangenen Unterhandlungen betreffs ihrer Wiederauf
nahme an, die aber nicht zum Ziele führen kornten, weil ſie,
ohne deren Reſultat abzuwarten, inzwiſchen Verſuche ge
macht hatten, auch ihre übrigen Mitarbeiter zumAbgange zu bereden. h ts des largjährigen guten
und in jeder Hinſicht ungetrübten Verhältniſſes zwiſchen der
Zuckerraffinerie und ihrer Arbeiterſchaft, iſt zu erwarten, d
derlei Verſuche nicht den erwarteten Erfolg haben werden.“

Demgegenüber ſei als der Wahrheit entſprechend feſtgeſtellt,
daß 1. die Akkordſätze keine „abnorme das Doppelte des
Durchſchnitts überſchreitende Höhe“ erreicht hatten, ſondern
kaum ſo hoch waren um zur Beſtreitung des Lebensunter
haltes zu genügen. Nach der Verkürzung um 25 Pro iſt an ein
Aus kommen unmöglich zu denken. Daß die Lohnreduzierung
eine willkürliche und vollſtändig unberechtigte war, geht ſchon
daraus hervor, daß den an die Stelle der Streikenden ge
tretenen Streikbrechern weſentlich mehr Lohn gezahlt wird,
als die Ak ordſötze ausmachten. 2. Es iſt unwahr, daß
die Streikenden die Arbeit niedergelegt haben, ohne ſich vor
her auszuſprechen. Jm Gegenteil. Sie ſind wiederholt bei
dem Aſſiſtenten Deude, durch den ſie r Arbeit an
genommen wurden und der ihnen die Lohnreduktion ankündigte,
vorſtellig geworden erhielſen aber jedesmal die kategoriſche
Antwort: Wem's nicht paßt, kann gehen! 3. Es iſt
eine dreiſte und grobe Unwahrheit, es iſt eine er
bärwliche Lüge, und deren zeihen wir hiermit die „frei
ſinnige“ Saale itung und deren Hintermänner ausdrücklich,
daß die Streikenden „Verſuche gemacht hatten auch ihre
übrigen Mitarbeiter zum Abgange zu bewegen“, ohne das
Reſultat der Unterhandlungen abzuwarten. Am Donnersta
früh wurden 15 Mann ausſtändig, am Freitag früh bega
ſich eine Kommiſſion von 4 Mann zu dem Direktor v. L pp
mann. D von wurden nur 2 vorgelaſſen und dieſen erklärte
Herr v. Lippmann ausdrück ich, daß er mit ihnen nicht
unterhandeln könne, daß er ihre Wiedereinſtel-
lung durchaus ablehnen müſſe, da ſie in den Aus
ſtand getreten ſeien, ohne erſt bei ihm vorſtellig zu werden.
Das wor doch das kündigſte „Reſultat“ der Unterhazdlungen,
das man ſich denken kann. Jetzt erſt beriefen die Arbeiter
ihre Kollegen zu einer Verſammlung für den nächſten Tag.
4. Es iſt unwahr, daß überhaupt nur 15 Mann ausſtändig
geworden ſind. Am Montag betrug die Zahl der Aus-
ſtändigen über 100. En Teil davon, und zwar die an den
Zentrifugen beſchäftigten Arbeiter hat heute wieder die
Ärbeit aufgenommen, weil ihm von der Direktion Zugeſtänd
niſſe gemacht worden ſind.

Gegenwärtig ſind noch etwa 50 Arbeiter ausſtändig.
Heute, Mittwoch abend, findet im Glauchaiſchen Schützen-
hauſe eine Verſammlung aller Arbeiter der Zuckerraffinerie

ſtatt, wo über die weiter vorzunehmenden Schritte Beſchluß
gefaßt werden wird.

Daß die Halleſche Zeitung über die Streikenden herfallen
würde war vorauszuſehen, daß aber auch die „liberale“
SaaleZeitung ſich zu einem derartigen Schergendienſte her
geben würde, war weniger wahrſcheinlich Wenigſtens wird
man erwartet haben, daß das „ſitderale“ Blott getreu dem
alten Grundſatz audiatur et altera pars auch die Aeuße
rungen des anderen Teils ſeinen Leſern nicht vorenthalten
würde. Das iſt jedoch nicht geſchehen! Jn unverantwort
lich parteiiſcher Weiſe iſt das „liberale“ Blatt über die
Arbeiter hergefallen, die um das weitere a Tee ihres
Lebens ziveaus zu verhindern, entſchloſſen ſind, wochen und
monatelang die Schrecken der Arbeitsloſigkeit auf ſich zu
nehmen, und hat Aeußerungen Raum gegeben, von denen es
unbedingt wiſſen mußte, daß ſie den Stempel der Unwahr-
heit an der Stirn tragen. Bei dem „liberalen“ Blatte
ſcheint i Methode in der Bekäm fung der Arbeiter zu
liegen. enn dieſelbe Nummer enthält auch eine Notiz über
den Streik der Zigarrenarbeiter in Heiligenſtadt, die als ein
lehrreiches Beiſpiel J wie Streiks entſtehen, beztichnet
wird. Auch hier wird parteiſſch aus der Erk'ärung eines
Fabrikanten geſchloſſen, daß die Arbeiter in Unrecht ſind
und den Streik frivol provoziert haben. Mit dieſer Be
kämpfung der Arbeiterſchaft iſt das „liberale“ Blatt glück
lich auf das Niveau der Halleſchen Zeitung herabgeſunken,
desſelben Blattes, deſſen Verlogenheit die Saale Zeitung
du genug angenagelt hat und das ſie häufig genug heftig
efehdet. Das Heineſche Wort iſt wieder einmal Wahrheit

geworden
Niemals habt ihr mich verſtanden,
Niemals noch verſtand ich euch
Doch wenn wir im Schmutz uns fanden,
Da verſtanden wir uns g'eich.

Einen Bruch des Oberkiefers zog ſich das Dienſtmädchen
Schreiber bei einem Sturze im Hausflur zu.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zum 11. wale
Plargt am Donnerstag die Operette „Die Geiſha“ zur Aufführung.

e Vorſtellung iſt im Farvenabonzement. Für Freitag iſt eine
Wiederholung der neu einſtudierten Oper Die Zauberflöte“ in
Ausſicht genommen. Auf die vielſeitigem Verlangen entſprechend
S nochmalige rig von „Dornrbschen* am Sonn
abend nachmittag ſei ſchon jetzt dingewieſen.

Aus dem Burean des Tharia- Theaters. Der hier
ſo beliebte Künſtler Herr Adalbert Matkowsky vom Königlichen
Schauſpielhauſe in Berlin wird ſein zweites Gaſt'piel, welches bis
jetzt durch die Repertoirver hältniſſe des Berliner Hoftheaters nicht
durchführbar war am Freitag, den 20. Januar, abſolvieren. Der
eſchätzte Künſtler wird als „Kean“ gaßteren, eine Rolle, die

aikowsky hier iz Halle noch nicht geſpielt hat, mit der er aber
an allen erſten Bühnen die größten Erfolge erzielt hat. „Mamſelle
Tourbillon“, die jüngſte wanknovi ät dis Thalia Theaters,
deren überaus jubelnder und großer Lacherfolg von ſämmtlichen
n Slättern einſtimmig konſtatiert worden iſt und welche
allabendlich Stürme von Heiterkeit erweckt, wird am Donnerstag,
den 19. Januar, mit Klara Drucker als Gaſt in der Titelrolle
wiederum in Szene gehen. Fräulein Baumbach iſt von ihrer
Erkrankung wieder vollkommen pergetteſſe daß ſie in kurzer Zrit
ihre künſtleriſche Thärigkeit am Thalia- Theater wieder auf
nehmen kann.

Jm Abvpollo- Theater begann am Montag ein neuer
Spielpian, der mit vielem Verßändvis für den Geſchwack des
Publikums zuſammengeſtellt i Miß Banola erntete mit ihren
Racetauben, Kakadus und Papazeien wohlverdienten Beifall.
47 Sprecher brachte mit em Humor ein paar recht nette

ouplets zu Gehör, die ſehr belacht und beklatſcht wurden. Ver
re riefen die Leiſtungen des Singhaleſen Rannie hervor,
der mit bloßen Füßen über haarſchacf geſchüffene Schwerter

ging und ſich in einem mit ſpitzen Nageln ausgeſchlage-
4 erumrollen ließ. Eine erſtaunliche Kraft und Feſtigkeit des
ebiſſes hat Miß Weſtphal, die faſt eine Viertelſtunde lang ein

Trapez in den Zähnen hielt, an dem Mr. Weſtphal dive ſe hals-
brecheriſche Kunſtſtücle machte. Großen Beifall erntete Fräulein
Orlon, die einige originelle Kouplets mit e Geſcheck vor
trug. Auch die der Schlütſchuhläufer Vir zentia und
Armand und der ſchwediſchen Sängerinnen und nzerinnen,
Geſchwiſter Sandberg, fanden ungeteilten Beifall. Der artiſtiſche
Teil des Programms wurde noch durch The Elvador, zwei
vorzügliche Reckturner, vervollſtändigt. Baronin D'Erry pro u
ierte ſich als Serpentin- und Flammentänzerin. Jdre Vor-
ellung litt etwas unter der Beleuchtung, die nicht klappen

wollte. Zum Schluß bot die Direktion noch eine Ueberraſchung.
Es traten noch zwei Komiker auf, die durch ihre originellen Vor
träge wahre Lachſalven hervorr efen.

k. Dölau. Bergarbeiter-Verſammlung. Endlich
beginnt es ſich auch unter den Bergarbeitern im halleſchen
Braunkohlen Revier zu regen, die in den weſtlich gelegenen
Dörfern, beſonders Nietleben, Dölau, Zſcherben n. ſ. w., bisher
in dumpfer Gleichgiltigkeit und ſtumpfer Ergebung dabhinlebten,
a noch mehr, die uns, giführt von ihren Beamten und deren

nhängſeln, wiederholt in den Rucken gefallen find. Auf An
regung der Bergarbeiter gus den verſchiedenen Ortſchaften ſelbſt
and am Sonpntag, den 1ä. Januar, im Lang'ock ſchen Lokal in

o lau eine öffentliche Berc arbeiter Verſammlung ſiatt, die ſich
nach einem entſprechenden Reſerat des Bergarbeiters Au zu ſt
Schulz aus Zangenberg (der urſprünglich angeſagte
Referent, Bergarbeiter Pokorry aus Bochum, war leider durch
eire Reiſe nach Staßfurt am Erſcheinen verhir dert)) wit der
Gründung einer Filiale des Deutſchen Berg und Hüttenarbeiter-
Verbandes beſſ igte Zur ächſt wurde je ein Vertrauensmann
ür Dölau und Nietleben zur vorläufigen Entgegennahme von
nmeldungen zum Verbande gewählt. Es ſind dies für Dölau

Friedrich Röber, für Nietleben Julius Knabe. Es wird
nun an den Bergarbeitern der betreffenden Dörfer liegen ſich
recht zahlreich zum Beitritt zu melden, um dadurch ihre traurige
Lage, die, wie ſich in der Verſammlung von neuem heraus ſtellte,
zu den ſchlechteſten der Bergardeiter überhaupt zu rechnen iſt. zuverbeſſern. Der Unfang t mit dem erſten Viertelhundert Bei
trittserklärungen am Sonntag gemacht. Von den Genoſſen er
warten wir thatkräfige Unterſtütung, beſonders durch Aufrütteln
und Aufwunterung der Jadifferenten und Zaghaften. Jn einer
ſpäteren Verſammlung werden ſich die Bergarbeiter auf An
regung des Genoſſen Heyn dem halleſchen Gewerkſchaftskartell
durch Wahl von W elegierten anſchließen und dadurch bekunden
daß ſie ſich durch Angliederung an die geſamte Arbeiterſchaft, auf
dem Boden der modernen Arbeiterbewegung kämpfend, endlich

ihrer Menſchenwürde bewußt r ſtnd, und das Verſäumte
durch Eifer und Fleiß ſowie durch unermüdliche Agitation nach

zu rufen wir ihnen ein kameradſchaftliches
auf zu.

Weißenfels. Gefährlicher Kinderfreund. Der bereits
zweimal wegen Sittilchkeſtsverbrechen?z, begangen an Kirdern,
e e Arbeiter Fried ich Hauck wurde om Montag von
der Strafkammer in Naumburg wegen desſelben Deliktes zu zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt.

r. Weißenfels. Apollo- Theater. Der neue Spielplan
gehört zu den beſten, den die Direktion bisher dem Publikum ge
boten hat. Ohne dem Vorwurf der Uebertreidung zu verfallen,
kann wan ſäm ichen Nummern des überou reichhabigen Pro
gramms das Prädikat „gut“ ausſtellen. r Vera präſentiert ſichals eine ſehr gewondte, ſa neidige Koſtümſoubrette, die das Publi-

kum zu feſſeln verſtand. Jn den Geſchwiſter Verdier lern'eg wir
Geſang due t ſten kennen. Herr Otto Renne als Humoriſt war
grokartig. Mit einigen nezen Kouplets und ſeiner urwüchſigen
Komit datite er die Lachmuskeln des Publikums bvold in fieberhafte
Thätigkeit geſetzt. Die Jameſon Welli Trurpe, befehend aus einem
Herrn und drei Damen leiſt te als Gywrvaſtiker am lumenapparat
vortreffliches. Nu waren die Vorführungen von Mſtr. John am
Vernkal-Seil. Mit effenartiger Geſchwindigket keiterte er das
Seil dinauf und produz'erte ſich in ſchwierigen Vorſührungen.
Die Glanznumm'er des Abends bildete Jean Ciermont mit ſeiner
zoolog ichen Jdylle.

Cölleda. Selbſtmordverſuch. En aus Stbdten ge
bürtiger junger Mann wochte in enem Arnfalle von Trübſinn
den Verſuch, ch zu erſch'eßen. Der Schuß ging fehl, traf aber
den Bedauernswerten ſo unglücklich, daß beide Augen durchſchoſſen
wurden und gänzlich verloren ſind.

Delitzſch. Arbeiter Riſiko. In der hiefigen Dampf-
molkerei verunglücke der Meier Roggenkamp, e wurde beim
Nachlegen von Briket.ſteinen in den Dawpfkeſſel von der zurück
gen Flamme g troffen und erlitt arge Brandwunden an

ugen, Lippen und Armen, auch das Haupt und Barthaar
wurden ihm vrerſengt.

2. Löbejün. Der Verein für Arbeiterintereſſen
hielt am 7. Januar ſeine Monaleverſammlung im Goldenen
Löwen ab, Dieſelbe war ſchwach beſucht. Es wurde beſchloſſen,
den Verein aufzulöſen und ſich dem Verbande deutſcher
Stein arbeiter in Berlin-Rixdorf anzuſchließen. Die Betei
iguns an dem Verbande iſt in der kurzen Zeit ſchon recht rege,
jedoch fehlt vielen noch die nötige Erkenntnis. Sie ſcheinen
immer noch das Joch tragen zu wollen. Wären ſie einfichtig ge
nug, fich zu organiſieren, ſo würde auch die Zeit eine beſſere
für die Steinbruchsarbeiter, denn mit welchen Mitteln gekämpft
wird von ſeiten der Arbeitgeber, beweiſt wiederum ein Fall in
dem Aktienbruche. Herr Lerſch ſcheint durch Maßregelungen ſeine
Schärfe den Arbeitern gegenüber zeigen zu wollen. Er hat es
um zweitenmale mit der Entlaſſung von Kollegen verſucht, diem die Arbeitrrſache agitiert haben. Da legten aber ſieben Mann

ie Arbeit nieder, einer war erſt einen halben Tag in Arbeit,
auch er erklärte ſich gleichfalls ſolidariſch, obgleich er kein Reiſe
geld hatte. Dir Verein für Arbeiterintereſſen rin den braven
Genoſſen 2 Mark aus, ſo daß ſie ſämtlich abreiſen konnten. Die
Arbeiter von Löbejün mögen ſich eine Lehre daran nehmen.
Noch ſei bemerkt, daß ſchon eine Woche vorher ſechs Mann
wegen ſchlechtem Verdienſt abgereiſt waren bis jetzt find erſt
zwei Mann wieder zugereiſt, Sie haben vielleſcht die Bekannt
machung im Fachblatt noch nicht ge eſen. Hoffentlich werden ſie
ihren Kollegen nicht in den Rücken fallen.

Klkeinere Provinzial Nachrichten.
Der im Hoffnungsſchachte bei Neckendorf verunglückte

Albert Kreirel aus Unterfarnſtedt iſt ſeinen Verletzungen erlegen.
Die 20 jährige Tochter Martha des r 1.

Michael in Förderſtedt iſt in der Nacht zum 3. Januar aus
der elterlichen Wohnung verſchwunden. Bekleidet iſt dieſelbe mit
grauem, ſchwarzgetupftem Hauskleid, blauem Unpterrock und trägt
einen Verlobungsring und zwei ardere Ringe mit Steinchen ver
ſehen. Von einer Leiter ſtürzte in Groitzſch der Dienſtkuecht
Louis Roſe herab und verſtauchte ſich das Rückgrat. Beim
Spielen fiel die 9 jährige Margarete Schräpler in Arendſee ſo
unglücklich, daß ihr ein ſpitzes Meſſer ins Auge drang. Sie
mußte nach ver halleſchen Klivik geſchofft werden. Beim Be
ſteigen des Bodens ſtürzte die Wirtſchafterin Anna Fra; in Rein
ſtedt ſo unglücklich ab, daß ſie einen Bruch des linken Beckens
und eine ſchwere Verſtauchung des Rückgrates erlitt. Ein Teil
der Leiſtenfabrik von E. Brockmann in Ellrich iſt abgebrannt.
Der Schaden beträgt ca. 20 000 M. Jn Erfurt hat ſich der
ſtädtiſche Flurſchütze Wilhelm Roenecr erhängt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 17. Januar 1889.
Wegen Beleidigung durch die Preſſe war der Genoſſt

Konrad Müller aus Stkkeuditz, Redakteur der Graphiſchen
Preſſe, vom hieſ. Landgericht am 22. Auguſt v. J. zu 50 Mk.
Geldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Er legte
gegen dieſes Urteil bei dem Reichsgericht Reviſion ein und er
reichte die Zurückweiſung der Sache an die vorige Jnſtanz, wes-
halb fich die Strafkammer heute nochmals mit der Ange egenheit
u befaſſen hatte. Genoſſe Müller hatte in ſeiner Reviſion ins-
eſo dere die unrichtige Anwendung des S 193 (Wahrnehmung

berechtigter Jotereſſen) gerügt. Das Reichsgericht hob das Urteil
auf, weil es einen Widerſpruch en halte. Es ſei dem Angeklagten
im allgemeinen wohl der Schutz des S 193 zugebilligt, aber nicht
unterſucht worden, ob ſich das Vorband nſein der Beleidigungs
abſicht aus der Form oder den Umſtänden ergebe. Es war da
mals hier als feſtgeſtellt angeſehen worden, daß der Angeklagte
in ſein m den Jatereſſen der Steindrucder dienenden Fachblatte
tinen Obermaſchinenmeiſter und einen Oberlithographen in einer
Steindruckerei in Gera beleidigt hitte. Jn den betreffenden
Artikels war geſagt worden, daß in jener Druckerei ein ausge
prägtes Svig e e herrſche. Dann war von Ordnungseſtützen 2c.
die Rede. Der Vertreter der Beleidigien, Rechtsanwalt Dicks
aus Leipzig, der als Nebenkläger auftrat, verſtand es in ausge-
zeichneter Weiſe, das Wörtchen „Ordnungeſtütze“ zu definieren
und hielt es für ſeine Pflicht, dem Gerichtshof beſonders „klar“
r machen, was die Proletorier, Gewer! ſchaften und die ganze

beiterpart i unter dem Wörichen verſtehen. Eine Ordnunge-
ſtütze im Sinne der Arbeiter, ſo meinte Herr Dicks, ſei nicht etwa
eine ſchöne zur Anſicht aus zuſtellen de Säule, ſondern ein morſcher
und fauler Bau der bald unter der Laſt der Sélechtigkeiten zu
ſammenbrechen muß. Der Vertediger des Argeklagiten, Rechts
anwalt Herzfeld meinte, er ſei noch garz ergrffen von
dem ſchrecklichen Bilde. wielche? ſein Herr Gegner üder den
Klaſſenkampf entrollt habe. Er wolle auf dieſes Gebiet nicht ein

ehen und lieber verſuchen, die Sache von juriſtiſcher Seite zu
eleucht m. Daß der Angek agte in Wahrnehmung berechtigter

Intereſſen gerandelt habe kö ne gar nicht zweifelhaft ſein, da er
ſelbſt Steindrucker und Redakteur des Organes iſt, welches di

u

Hervorragende Neuheiten in

Masken Kostüm-
Stoffen und sämtlichen Zuthaten.

Sammet

Halv- Seiden- Atles

i 20 Pr.
man h 35 P.
Seidevplüsche, Seidengazen,

Gold- u. Silber- Tarlatans, T7ülle,
NMulls, Besäfze, Spitzen ete.

in lebhaften Varbentönen.

Geschäftshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Kostüm- Bilder

ne e

e
c

a
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W

d v ä jener Brauche wahrnehmen ſoll. Wenn die Abſicht Entſ Der Gerichtshof verhängte aber Der Antrder nicht der Form und den Umwßänden hervor r d daß die That keine a I tbe. vu eder müſſe Freiſprechung erfol en. Der Gerichtshof er g“ der An ſpricht, öeldſirafe von 20 event.
dem Strafantrag gewäß auf 50 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tage z Gefängnis m

auu mit der Begründung, daß dem Angeklagten wohl der
er des S 193 zugebilligt ſet, die Abſicht der Beleidigung aber

Form und den Umſtänden bervorgehr.m wiſſentlich falſcher Anſchuldigung wurde der
rn vorveſtrrafte Schmied Friedrich Weck von hier zu einer
guſaggef ängnisſtrafe von 3 Mo onate en verucr cteilt. Er ha atte beitaatsanwaltſchaft eine Anze ge erſt ttet, w nach ihn der

Poliziſt Mehls bei einer Arretierung vom 15, Mai v. J. gemiß-
handelt haben ſoll Die Beweisaufnahme ergab keine w
punkte dafür. Der Angtklagte, der eiſt am 15 Oktober v zueiner einſäheigen Gefängn rafe verurteilt worden, wurde heute,

da er nun insgeſamt 1 Jahr und 3 Monate zu verbüßen hat,
wegen Fluchtverbachts r hiftet,

Schöffengericht.
Eine Liebhaberei unſerer Muſenſöhne iß es, abends und

nachts an den Jaloufien und Fumenſchildern herumzuarbeiten.
Eines Abends vor Weihnachten, kurz vor 12 Uhr, bewerkte der
Schneidermeiſter Auguſt Lehmann, wie mehrere Herren in derUlrichſtraße geren fug verübten und einer mit ſeinem Geh

an Lehmanns Firmenſchild (Windſchild) ſchlug. Er eilteHerrn rief Polizei i vie und ließ ſeſtſtellen, daß der
Student Müller von hier häter geweſen iſt. Da dasSchild verbogen war und en Tuſgearbeite werden mußte, er

ſtattete Lehmann Anzeige wegen Sachbeſchädigung. Das Reſul-

tn eurch

eine J

tat davon war, daß Student Müller heute wegen dieſer That zu vor ihren Univerſitäte ſtudien weder ein v m beſucht noch
6 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Gefängnis verurteilt wurde. ihr Abiturientenexamwen gemacht, auf Grund ihrer guten Zeug

e tmangenehme Hausnachbarin ſcheint die 26jährige miſſe wurde ſie trotzdem zur er m 2ä zugelaſſen u. hat daherSchrridertmeiſetbſrau Emma Lüdicke von hier zu ſein, di wegen den ar reaktionären Gerſt Beril Univerſität glücklich
r ung angeklagt war, weil ſie einer Mitbewohnerin, bvefiegt.P gſterſ Fräulein Planert, aus Rache ein ganz neues

den beſchüttet haben ſollte. Die 17 jährige Planert
d Landwirt Richter gingen am Abend des 1. September

en 9 Uhr an der Behauſung der Angeklagten, die zum Fenſter
ausſah, vorbei. Am 7 des anderen Tages bemerkte
l. Planert, daß beſonders der unttre Teil ihre erſt vor vier

agen angefertigten neuen Kleides ſtark mit Tintenflecken beſpritzt
war. Vor dem er der Angtklagten befanden ſich ebenfalls
Tintenrflecke. Die aae!lagie e ſoll die That begangen haben, weil
die Planert den Richter abgeredet baben ſoll, dem Ehemonne der
Angeklagten 80 M. zu borgen. Die Angeklagte beſtritt die That

Cä» T

Berlin.
thronen.

Linken,

Geſtranu
e Vollſchiff „Four Winds“Mannſchaft des Schiffes wurde gerettet.

noch ein engliſcher h

gebracht worden.
Cadix eingetroffen. Jn Cadix wurde der F77
ſelben befanden ſich nur Aſche und e un r geſchlo fen. viſo „Giralda“ wird deni a bringen, wo er

p. Se in de
Jronie des Schickſals, daß Spanien juſt zu

Leichnam des Entdeckers von Amerika Ehren
letzten Fußbreit Landes in der neuen Welt hat.

und ad die
Berlin. Liebestragödie.

Wo ztinski unterhielt mit der 48 jährigen
Teichler ein viebesverhältnis. Aus Eiferſucht hat er am Montag
erſt die Teichler und dann ſich

heimen Sitzvun
Beratung ſtand,n die Adreſſe den Paſſus

Vermiſchtes.
det iſt Montag abend bei

Boot mit r Beſatzungeinen Schleppdampfer gerettet.Die Aſche des e iſt von Amerika
Der DHampfer, der den Sarg bo

ch nach
Kathedrale überführt werden

Aus dem VReiche.
Berlin. Als erſte Doktorin an der Berliner Univerſität

hat Fräulein Elſa Neumann ihr

elbſt erſchoſſen.
reiſinniger

Der grosse Inventur-

Ausverkauf

oßedie aus erſonen net
Am Dienstag iſt bei ein

v und ge

en h
geöffnet; in demenreſte. Der Sarg

Examen beſtanden. Sie hat

c envtſach iſt Sevſt daneben ſtudierte ſie Chemie

Der 64 jährige Lackierermeifter
hefrau des Kutſchers

ännerſtolz vor Königs-
die Neujahrsadreſſe an den Kaiſer in der ge

der Berliner Stadtverordneten Verſammlung T
beantragte ein Mitglied der neuen Frokt' on

ineinunehmen, daß die Ber-
liner Bürgerſchaft der Beſtätigurg des Oberbürgermeiſters ent

ſchuldig eretſttene

Unterſuchungshaft geſ

rutſcht.
teren wurde

Rötigsberg i. Pr. Entſchädigun
ers dte das Amtsgericht in Seinrichawalde an an die

ar aus Obſchruten 500 M.
Unterſuchungshaft. Fran

hatte wegen Verdachts r Beihilfe zum Morde
Mainz. Eiſenba Aunfall. Am Dienstag

wurde gegen wenige Stimmen abge

Auf Anweiſung des

hen
faſt 1 27

vormittag

Der auf dem Damm befiadliche, aus
Materialwagen beſtehende

neu faeworfentr Eiſenbahndamm über den ne und
perſonal rettete ſich durch

ug ſtürzte in das
ſpr inger.

weibliche Perſonen, welche

Vrieſtaſten der Redaktion.
H. K. Mühlberg Die Rückerſtatung der Beiträge können

beantragen wen für mindeſtens 5 r ſolche en chtet ſind
Ehe eingehen, beim Tode desfeierli Vaters die hinterlaſſenen chelichen Kinder unter 15 Jahren, beim

oll. Es iſt Tode der Mutter die hinterlaſſenen vaterloſen Kinder, gleichgiltigW Zeit dem ob fie ehelich oder unehelich geboren ſind.

wo es den Quittung.Für die ſtreikenden Weber in Krefeld:
Aus der Fremdenkaſſe der Leutertſchen Former 10 M. 6

r.

rur e R on re per Bl wer y volte,

dauert nur pis Ende Janvar.

otiliom-
Orden

C. V. Ritter Frip;igerſtr. 90.

M. Schneicher
Halle a. S., Leipzigerstr. 94

Parterre, I. und II. Etage.

Streng reelle
Sorialdemohratischer Verein

e. mMöbelfs z zrit t n aggzin
leiſcherſtrajze 31.

roten Lager anfol lid geat deiteter Möbel

terwaren der
ſten Pret
zu. ätichlermür.

Donnerstag den 19. Jannar abends 8

in der „Moritzburgt
Tagesordnung: 1. Das Bürgertum und die Arbeiter. Referent:

Kittelmanns Restaurant
Buggenhagenſtraße,. gegenüb. d. Blindenanſtalt.

großes Schlachtefeſt.
Von früh 8 U r of Well fleiſch A erde Wurſt u. Suppe.

Es ladet freundlich ein De Obigegöhlerts Restaurant Zur Zauernschenke.

Donnerstag den 19 d. Mitte eI. grosser N arrenabend,

wozu einladet r Obio
Halle a. S., Leipzigerſtraße 15.

Kiümcder- Brutanme alt.
Grofßartigſte Errungenſchaft der J zztzeit,

Täglich geöffnet von 10 Uhr morgens bis 10 abends

Prſtaloniſtraſe Gustav Seholz. Peholoniſeef,
Geöffaet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

Haferkakao e ne 80 Pf. e ti i llenſ u Pechpflaſter
ſondern mit extra fein bribetie roguer 7
Hafermehl u d Zuſatz von etw e Ba n
ſchmackhaſter und Ceichter verdanli h a

andere Sorteu.

Otto Bornschein, eZur Perchenngt

S Verſammlung
Genoſſe Krust Grenz aus Leipzig. 2. Abrechnung.

Heute Donnerstag

Für gemütliche Unterhaltung ist gesorgt.

Reilſtraße 126.

Der Obige.

Wohlfahrts- Ausſtellung

Jm Betriebe mit lebenden Kindern.

7

u 4 tZeitzer Bade- u. Massage-Anstalt,

Durch günſligen Abſchluß offeriere:

Derſelbe iſt nicht mit
Zentral-Drogue rie,

Zucker bereitet und ſt dad uſch bede

Hall. Kaffee und Kalao-Perſ.-Geſchäſt

Mache hiermit bekannt, daß im di

2

gJeit an
zen

n

à

Rabattmarken der Freireligiſen
Gemeinde“ zu Weißenfels übernommen T
habe. Bäckerei von enheitetauf!E. Sachse, Kli-genplatz. enen Größen zuen Preiſen zu verkar fenAlle Sorten Aepfel Leſſingirate 38
verkauft, um damit ſchnell zu räumen, Flo te Damenmaste bid. Töwſerpl n 9

Afang 7 U

Sladt-Theater zu dalen. S.

Donnerstag den 19. Januar 1899
122. Vorſt.

Farbe: gelb.Die Geisha
oder: Eine japaniſche Theehausgeſchichte.

i Jones.Ende 10 Uhr.
Operette in 3 en von Sidnehy

Freitag den 20. Januar 1899

Die Zauberflöte.
Große Oper in 3 Akten von Mozart.

88. Abonnem. Vorſt.

Thalia- Theater.
Donnerstag den 19. Janvar 1899

Gaſtſpiel Fräul.
Mamſelle Tourbillon.

Freitag den 20 J nuar i89
Eaſtſpiel des Ho ſcheu pielers

Maikowsky
vom königl. St au pielhau e in Berlin.

„Kean“.

Clara Drucker

Virilſenlet Girhichenſein

Hoh e 1 3Schmidks San Suh. C. Schmidt).

Mutwoch den d Ja uar 1899Anna Lieſe.
Hiſtoriſches Luſtſpiel in

H. Herſch.
Arfang 8 Udr. Ende 10 Uhr.
Donnerètag den 19. Jmnuar 1899

5 Akten von

großes Koſtüm-Feſt.
All s Nähere Piokatſaäul n.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Swielplan!
De drei Piccolos

und Rin fö mer (Senſa ionell)
Zrothers Poppeseu, Brrr our
naſt ker am dreifache Rck.

Gicht u. ßheumatismus

Thal ar mtſtraße 8

v iſchew

We iſer Genre)

vDeginn 8 Uhr.

Relloni,
b iſt en mit abagrrichietes

Ex.
Tochter Maria G a feneſe
her. HaM. utée arg ſteter War der

Reybaugd- Quartett mit
w. ſangs- ung Tun

Nadama K.rdmnal und idre

0p Lon.w al e el. Origirval-
Hirr Rich. Gersdorf

Original Seſengs Humo iſt.

Herr

Kleiderſekretäre
ſpottbillig zu verkaufen

Leſſingftraße 36.

Zwerge alsGejſangshun o ſten Akrobat n, Atleten

Gym-
Mr.

ind Miß Maxräetta, Equili-
Kukadus.Charies Montrell Salor-Jong-

Aynheer Kreps und ſeine
r u. Hell-

Emil Ritter wit ſeiner
Hu de.

der
Szene

Tö ſt ter.“
Mr. James Tauer

I O ginol J ſtiumentaliſt mit ei enHe buhon UugoSolon-Humor ſ.
ächſiſch er

Ende gegen 11 Uhr

Meine Wohnueg
Giebichenſtein,

Fran Kohlemann, Hetamme.

ſt nicht
eher in

o d Halle, Hochſtr. 7.

Apollo- Theater.
Mittwoch den 18 Januar

Große Spezialitäten- Vorſtellung

von Künſtlern 1. Ranges.
Gänzlich neuer Hpielplan.

Artiſtiſcher Direktor Räwin Schlömp.
Muſikl itung: Stadt Mufſikdirtk. o

Max Friedemann.
Miss Banols mit ihren dreſſierten

Raſſ tauben, Kaka us und Papageien.
Ernst Sprecher Orig nal Ge

ſangs Komiker. Mr. Rannie, echter
Sit ghaleſe, der Mann mit der eiſernen
Haut Das crößte Wunder en J tztzeit.

Vingentina u. Armand, Par
forc' Equilibrifen u S*ch t ſauhläufer.

Miss u Mr. Westphal, enſationell
gymnaſt Lu potpourri u. Zahnatleten.

Hella Orlon, Geſargse-Koſfüm-
Soubretie. The Elvador, Grot-se
komiſche Reckturner. Baronin D'Erry,
Kaleidesfop und Flommentärzerin
Heſchw ſter Sandberg, ein ſchwediſch s
Bauernidyll. Vaundeville mit Geſang u.

inz.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

M eissemfels.
Apollo Theater.

Direktion Adolf Horn
Truppe Alexandroft, ruſſ. Sänger-

und Tanzergeſe lich aft (8 Perſ.) Frl.Elise Saro., Lies der u. Walzerſängerin.

Rossini-Trio, muſik. Exzentriks.
Charlies Ernesto, prtisgef önter Luff-
u d Z hn. Equiibriſt. Senor unä
Rernd, Duettiften. Herr Ralph
Terry, Schatenbilder. Trupp Al-tredo, Radfahrer Paar tomime „Cin miß-
al cker Fahrrad Diebſtahl“. Herr
William Merkel, Gſangs-Huworiſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

von 115 bis 1 Uhr
große Matinet bei freiem Enkrer

Nachmittags Vorſtellung

zu halden Preiſen.
iDriginal Welt Panorame

Leipzigerſtraße 5, l.
Auf vielſeitigen Wunſch:

Herren Chiemſee u. Neu-Schwan-
ſtein, die Prachtſchlöſſer König Lud-

wig' II. von Ba'ern.
Bratfisch, Mittelſtr. 7

Don neretaggr. Narren- Abend.
Heute Mulwoch Schlachte Feſt.

O. Reiche,
Zeitz, Mitte ſtraße 2.

Möbl. Schlafſtelle offen Veſſingſir. 26 I.

Kommt!
Sehet!
Staunet! w7

Rannie
der Wundermenſch.

Apollo- Theater.
W

ritagSchluhtr Feſt.

Bernn. Sohindller, Gartenſtraße.

Naumhburg.
Sonnabend d J i nuar er.

abendKa ſeekränzchen

im Schwarzen Adler“.Ergebenſt ladet ein

Sebastian.
Restaur. z. Hackeborn.
Donnerstag großes -chlachte-Feſt,
wozr frd. ſaket in Fr. HRauschhk e.

e Was i gwangnv rzs

Werte Konſum
24 Stäbe, roßartigenäht, Stück 1.25 a.

nur b i
Eugen Glaser

Gr Ulrichſtraße 41.

5

m

ulöcpen

usman

r vVäctker- Lehrling W
wird ſofort oder Oſten geſucht

Kuhn, Königſtraße 64.
Junge ne Mädchen können des P ätten
unentgelt. erlernen Fr. Dietz Martioſtr. 22

Znückzgek. hit vom Grabe unſerer un
vergeß ichen Mutter, Groß und Urgroß-
mutter Witwe Friederike Triebe,
können wir nicht un terlaſſer ollen denen
die uns ſo hilfreich zur Seite ſtanden
und für den reichen Blumenſchmuck
unſern herzlichſten Dank a ſt de
Dank Herrn Paſtor Polmar
troſtreichen Worte am Grabe ſowie Herrn
Lehrer Marr und der lieben Schuljugend
für den erhebenden Geſang. Dank den
lieben Trägern und allen, die ſie zur
le Ruhe geleiteten.

ie Kinder, Enkel r Bruer
Trebnitz, Hoy s urg, Croſſen, Tauten

haim, Wünſchendorf, Naundorf.ver Korb v. 60 Pf. an Delitzſcherſtr 82. am Le pziger Tarm, Honigmann.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguß Groß Deug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruderei G m. b. H.) Halle a S

2 Se 332 S

a



Beilage zum PVolksblatt.
Kr. 16 Halle a. S., Donnerstag, den 19. Januar 1899. 10. Jahrg.

Das deutſche Wirtſchaftsfahr 1898.
Das abgelaufene Wirtſchaftsjahr gleicht äußerlich in allemWeſentlichen ſeinem Vorgänger. 9t augertgz

Die Induſtrie ſah ihre Produktionsfähigkeit weiter in
außergewöhnlichem Maße angeſpannt. Mit Ausnahme der
Textilgewerbe, die ſeit Jahren ſchon an Uebererzengung leiden
und die daher auch, in Deutſchland wie in anderen Ländern,
am lauteſten vach Eröffnung neuer Märkte ſchreien, ſind
die Preiſe überall günſtige geblieben, zum Teil ſind ſie ſo

weiter geſtiegen. elbſt die Landwirtſchaft hat ihre
odukte verhälinie mäßig hoch verwerten können dazu ver

fügt ſie über eine außerordentlich reiche Ernte.
Das behagliche Wohlgefühl, das alle kapitaliftiſchen Kreiſe

durchbrang, war ſo unerſchütterlich, doß alle Hiobspoſten
aus nahen und ferren Wetterwinkeln kaum einen Eindruck

ließen. Während ſonſt bie Börſe Mücken zu ſeihen
iebt, hat im letzten Jahre in aller Seelenruhe die größ

ten Kamele verſchluckt. koloniale und finanzielle Zu
ſammenbruch Spaniens das Aufſtreben der Union als
Kolonial- und Welthandelsmacht, die engliſchen Schiffs
demonftrationen in den chineſiſchen Sewäſſern gegen Ruß-
land und ſeine Helfershelfer ig Peking, die weitere Zerſtücke
lung des ewigen Reiches der Mitte, die Siege des Sudar
und die erbitternde Demütigung Frankreichs, das alles hat
auf fie weder einen tiefer greifenden noch einen länger
dauernden Einfluß auszuüben ver wocht. Man ſtutzte wohl
im erſten Augenbl'ck, wandte ſich dann jedoch wieder den
gewinnbringenden Alltagsgeſchäften zu. Man ſieht in allen
großen Umwälzungen des internationalen Wirt chaftslebens
vorläufig nur das Gute: die Aufſchließung neuer Gebiete
für rieſenhafte Kapitalanlagen, die Belebung des Außen
handels, den wachſenden Bedarf an friedlichem und kriege
riſchem Schiffsmaterial daheim und in allen Buchten der
fremden Meere. Man glaubt noch an keinen Umſchlag,
nan weiſt triumphierend auf die ſtetig ſteigenden Ziffern
der Produktions und Handelsſtatiſtik hin.

Die deutſche Ausfuhr der Jahresabſchluß liegt noch
nicht vor hatte ſich von Januar bis Ende November
um faſt genau 21 Millionen Doppelzentner, um weit über
8 Proz., gegen das Vorjahr vermehrt. Die Einfuhr, ledig-
lich wegen des Mehrbedarfes unſerer Bevölkerung und
unſerer Jnduſtrie an Getreide und Rohſtoffer, hob ſich um
24,8 Millionen Doppelzentner, während unſere Zahlungs
bilanz weiter günſtig blieb. Vergleicht man dem Werte
nach die Ziffern der drei erſten Quartale, ſo ergiebt ſich
eine Ausfuhr Deutſchlands

1895 von 2407 6 Millionen Mark,
1896 2611,0
1807 26843
1898 27429

Die größte Belebung haben indes zweifellos die inneren
Wirtſchafte beziehungen aufzuweiſen, die für das r
Geſamtbefinden Deutſchlands überhaupt ausſchlaggebend ſind.

Kenrzeichnend hierfür iſt vor allem die weitere Zurahme
der Eiſenbahntransporte. Allein Preußen, mit Einſchluß der
einverleibten heſſiſchen Schienenwege, hatte hier bis November
eine Mehrein nahme von 50 Millionen Mark gegen das Vor
jahr. Dabei war ſchon lange vorher das Wachstum der
Güterbewe zung ein ganz erſtaunliches. Sie umfaßte auf
den deutſchen Bahnen

l 4

im JnlanIperkehr
allein

1890 151 Mill. Tonnen 128 Mill. Tonnen

1892 158 1331893 1655 Ia1894 174 14618395 181 2 1521896 202 1701697 218 183Weiter ſpricht die andauernde Proſperität aus den fort
geſetzten Neugründungen, vor allem jedoch aus den zahl
reichen Umwandlungen aller Privatetadliſſements in Aktien
geſellſchaſten, meiſtens vatürlich mit ſtarker Erweiterung und
vollſtändiger Umgeſtaltung der früheren Berriebe. Das
Akrienkapital der im erſten Halbjahr gegründeten Geſell
ſchaften belief ſich

1889 auf 182,6 Millionen Mark
1899 163,0

1893 396 Millionen Mark
1894 472
1895 975 4196 151,0 aSee1898 244 5

Der Baſchſche Jahresbericht, dem wir dieſe Ziffern ent-
nehmen, verzeichnet ferner, mit Einrechnung aller an den
deutſchen Markt gebrachten Staots Kommunal und ſonſtigen
notierten Anleihen, folgende Geſamt-Emiſſionsziff.rn, nach
dem Ausgabepreis feſtgeſtellt:

im erſten Semeſter 9 Millionen Mark
2 r

1892 6401893 980
1894 622
1895 659
18696 1142
1697 2720 8
1698 1632Die große elektro- iechniſche Revolution, die mit immer zu

nehmender Beſchleunigung unſere Transportweiſe, unſere
Licht- und Kraftverſorgung umgeſtaltet, hat an dieſen Kapitals
anlagen natürlich einen großen Anteil von 1894/94 ab
beanſprucht ſie jährlich für Aktien und Obligationen 77,
148, 245, 360 Millionen Mark, mit Hinzufügung ſonſtiger
Anleihen wahrſcheinlich weit mehr wie 500 Millionen.
„Deutſchland ſteht an der Spitze der Verbreitung der ange
wendeten Elektrizität.“

Dieſe dauernde Hauſſe auf faſt allen Gebieten nahm zu
letzt die Banken derart in Anſpruch, daß ſie mit einer bis
her kaum dageweſenen Heftigkeit ihre Goldſchätze verteidigen
mußten. Als am 9. April die Reichsbank zum erſtenmal zu
einer Diskonterhöhung ſchritt, von 3 auf 4 So ſah man
anfangs darin nur eine Vorbeugung gegen den Abfluß
deutſchen Goldes nach den Vereinigten Staaten, die ſich ſo
eben zur Eröffnung des Krieges mit Spanien anſchickten.
Doch der Krieg ging zu Ende, aber die Z'nsſteigerung blieb
und ſetzte fich weiter fort: am 10. Oktober auf 5, am
9. November auf 5*/,, und am 19. November auf 6 Proz.,
eine Höhe, die vur zweimal während des Beſtandes der
Reichsbank, nämlich 1877 und 1882, erreſcht worden iſt.
Die große Zentralbank ſah noch niemals ſo viele Wechſel
und Lombardwerte zum Umwandlung in Gold ſich heran
drängen am 30. November hatte ſie 1089 151 000 Mark
in ſolche „Anlagen“ feſtgelegt. Die Goldreſerve war am
7. Oktober auf 508 Millionen herabgegangen, der ſteuer-
5 Notenumlauf war zeitweilig um 276/, Millionen über

ritten.
Auch dieſe kapitaliſtiſche Zuſpitzung des Geldmarktes hat

indes den Optimismus der Börſe und der Großinduſtrie
nicht zu erſchüttern vermocht. Man nimmt die größeren
Schwierigkeiten der Leihgeldveſchaffung ruhig mit in Kauf,
ſo lange der winkende und der tagtäglich erzielte Profit den
Zins noch immer ſo beträchtlich überſteigt. Die Beute an
Mehrwert iſt ſo groß, daß man ſie ruhig mit den Banken
und dem Leihkapital teilen kann.

Hat die Arbeiterklaſſe an dieſem berauſchenden Zuwachs
an Reichtum entſprechend teilgenommen Vielleicht iſt die
induſtrielle Reſervearmee, die, wenn die Jnduſtrie ihre Pe
riode der Stockung durchmacht, die Landſtraßen und die
Obdachsloſena y e überflutet, im Augenblick ſtark zurückge
gangen. Vielleicht ift die Maſſe der ſtändigen Arbeiter, für
welche die Stockung vermehrte Feier chichten und größeren
Lohndruck bedeutete, zum Teil wieder mit Volldampf thätig
und verdient ſo viel mehr, wie es der geſteigerten Arbeits-
laft entſpricht. Sollen die Schöpfer alles Wohlſtandes für
immer mit dieſen Broſamen abgefunden ſein

Zweifellos iſt der bürgerliche Mittelſtand gerade in denJahren des Aufſchwunges raſcher wie ſonſt augeckebes wor

den er wird demnächſt, wenn die nahende Kriſis ihn vol
lends proletariſiert, die Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkte
verſchärfen.

Der Rückſchlag wird kommen und die errungenen paar
Spargroſchen der Proletarier raſch wieder aufzehren. Je
höher der Aufſchwung, deſto tiefer der Sturz, den alle Jagd
nach neuen Abſatzfeldern in der Fremde nicht hindern und
nicht einmal mildern kann.

Vier Jahre iſt es dem Kapital endlich wieder einmal ge
glückt, ſich ohne ſchwere Erſchütterungen zu rühren und zu
entfalten. Wird es ſich ſeines Glückes noch lange freuen
können

„Vorwärts.“

Das neue Heim des Dreiklaſſenparlaments.
Das neue Lardtagsgebäude hat eine vorteilhafte Lage an der

Prinz Albrechtſtraße, nahe der Königgrätzerſteok, gegenüber dem
Kenſtgewerbemuſ um. Es ſtößt mit ſeiner Rückwand an den
Platz, auf dem f üher das alte Reichs agsgebäude ſtand und auf
dem jetzt das neue Gebäude für das Herrenhaus erbaut werden
ſoll, ſo daß ſpäter einmal die be den Häuſer des preufiſchen
Landtags“ in einem Baukemplex vrreirigt ſein werden. Tas neue
Argeordvetenhaus iſt mit einem Keoſtenauwand von 5 Mil
lionen Mark erbaut worden, koſtet alſo nur et va den ſechſten Teil
der Summe die bier für das neue Reichstagshaus verausgabt
worden iſt. Zuht man den Kaufpre s in Betracht, ſo muß man
ſagen, es iſf von der preußiſchen Ve waltung eigentlich mehr ge
leiſtet worden, als ven der Reichsverwaltung. Der Bau nweiſter
des Abgeordnetenhauſes h ißt Schulz, er bat ſich an alte bewährte

ormen gehal en, aber doch ei en ſchön wirkenden, impoſant aus-
ehenden Ban hingeſtellt. Aeußrlich macht der Bau keinen be-

ſonders orig'nell wirke den Eindruck, wan kennt dieſe im
Renaiſſanciſiil gehaltenen öffentlichen Gebäude gerade in Berlin
eh çu, aber der Eindruck ſt gzefällig, die ſchönen Formen er
reuen doch das Auge. Jm Jnven wirkt die Anlage geradezu

prächtig. Der glasgewölbre Hallenbau beim Eintritt iſt meiſter-
lich angelegt. Zu beiden Sien führen marmorne Treppen in
das Hochputerregeſchoß, wo das Foyer und der große Sizungs-
ſaa' un ergebrach. ſind.

Das Foyer iſt entſchieden anheimelnder und gemütlicher als im
Reichstage urd auch der Sitzungsſaal iſt dem des Reichstages
vorzuziehen, obwohl nicht zu verkennen ſt daß hier der Bau
weiſter des Landtags ſtarke Anleihen bei dem Baumeiſter des
Reichstags gemacht hat. Der Sttzungsſaal des Landtags iſt
rudiger und vornehmer geha ten, es fehlen hier die etwas thrater
haften Säulen mit den Karyariden. An Größe kommt dieſer
Saal dem Reichstagsſaale wohl ztemlich gleich. Die Seſſel ſind,

da im preußiſchen Landtage ja 36 Abgeorduete mehr ſitzen als im
Reichetage, hier wohl etwas kleiner oder näher aneinander ge
rückt Präſidentenſfiuhl und Bureau, Redrwertribüne und Miriſter
bank find ana'og dem gleichen Eirrichtungen im Reichstage an
gelegt. Auch die Parteien ſind ähnlich gruppiert wie dort. Rech s
Konſervative, dann das Zentrum, dann Nationalliberale, ſchließ-

lich Freifinnige. Die Stelle der Sozialdemokraten im Reichstage
83 links, nehmen hier die Polen und der eine Antiſemit, der
etzt in den Lan tze eingezogen ein. Für die Journaliſten iſt

im Landtage entſchieden beſſer geſorgt wie im Reichstage. Außer
eigener Kneipe haden die Vertreter der Preſſe hier auch ein eigenes
Poſtbureau, ja in einzelnen Zimmern ſind ſogar Brieſſchächte vor

durch die auf elektriſchem Wege die Briefe nach dem
auptpoſtamt des Hauſes befördert werden können. Die Beleuch

W des ganzen r wird mittels elektriſchen Lichtes bewerk-
elligt. Elektriſches Licht durchflutet alle Räume, von denen noch
ie große Reſtauration für die Abgeordneten, ein großer ſchöner
eſtſaal und zahlreiche geräumige Fraktionszimmer zu nennen
und. Die moderne Technik iſt überhaupt überall im reich ſten
aße zur Anwendung gelangt. Fehlt nur noch, daß der Geiſt

im Hauſe ein modernerer wird und das veraltete Wahlſyſtem, der
anze reaktionäre Krempel, der ſich in dieſer geſetzgebenden Körperſche breit macht, in die Rumpelkammer geſchaff. würde. Schade,

daß dieſe Wünſche nicht zugleich mit dem neuen Hauſe in Erfüll
ung gehen konnten.

Soziales.
Alters- und Juvaliditäs- e Dieim Reichs Verſicherungsamt aufgeſtellte und dem Reichstag

vorgelegte Nachweiſung der Geſchäfts und Rechrunzs Er
gebriſſe der Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsanſtalten
für das Rechnungejahr 1897 umfaßt die ſämtlichen 31 Ver
ſicherungs anſtalten des deutſchen Reichs.

Wie die Nachweiſung erkennen läßt, ſind für dieſe Verſiche
rungs anſtalten an n g 16 299 831.62 M. für
Alte Srenten und 15 071 660 09 M. für Jnvalidenrenten, zuſammen
31371 391.71 M. gezahlt wor en. Die Zahl der im Rechnungs-
jahr bewilliten Altersrenten betrug 21 688 die der Invaliden
renten 71 733, zuſammen 93 421. An Verwaltungskoſten ſind
aufgewendet worden 6 542 378 24 M, was für den Kopf der
Verſicherten eine Ausgabe von etwa 0.61 M. ergiebt oder 65 47
Prozent der Geſamteinnahme an Beiträgen aus macht. Die Ge
ſamteinnahme aus Beiträgen belief fich mit Einſchluß der Bei-
e für Seeleute auf 104 666 528.71 M. Die Zahl der ver-
kauften Beitragsmarken beträgt rund 105 Mill. n Lohnklaſſe I,
186 Mill. in Lohrklaſſe II, 119 Mill in Lohaklaſſe III und 81
Mill. in Lohnklaſſe IV; an Doppelmarken werden rund 453 000
als verkauft nachgewieſen. Der Anteil der Verſicherungsanſtalten
ar den bis zum Schiuſſe des Jahres 1897 vom Rechnungebureau
endgiltig verteilten Renten ergiebe bei 318 798 Einzelfällen an
Altersrenten und 295 544 Einzelfällen an Jnvalidem erten, zu
ſammen 614 342 Eintelfällen, einen Jahresbetrag von 23 574 093.99
M. für Alterrenten und 19 387 572.18 M. für Jnvalidenrenten,
zuſammen 42 961 666 17 M.

Bis zum Schl ſſe des Jahres 1897 ſind 115 726 Altersrenten
und 89 299 Jnvalidenrerten, zuſammen 205 025 Renten mit einem
auf di We rſicherungsar ſtalten entfallenden Jadresbetrage von
8315 375 43 M. für Altersrenten und 5 703 478.19 M. für Jn-
validenrenten, zuſammen 14 018 853.62 M. in Wegfall w. 7es verbleiben demnach am Schluſſe des Jahres no 203 072
Altersrenten mit einem abzüglich des Reichszuſchuſſes ſich berech-
nenden Jahresbetrage von 15 258 718 566 M. und 206 245 In
validenrerten mit einem entſprechend bderechneten Jahresbetrage
von 13 894093.99 M.

Der Vermögensbeſtand der Verſicherungsanſtalten einſchließlich
des Wertes der Jnventarien belief ſich bei Ablauf des Jahres
1897 cuf 538 994 526 71 M., wovon bis dahin 53 562 668 44 M.
dem Reſervefonds über wieſen worden find. Die durchſchnittliche
Verzinſung der Kapitalanlagen erfolgt mit 3,49 Proz. gegenüber
von 3,53 Proz. im Vorjahre.

Nach den Ergebniſſen ber preußiſchen Epar-
kaſſenſtatiftik war Ende April 1898 in Preußen ein Ein
lagebetrag von 4967,69 Millionen Mark Spargeldern vor
handen Es treten noch die Reſervefonds in Höhe von
350,13 Millionen Mark und einige kleinere Fonds hinzu.
Der bare Kaſſenbeſtand betrug zur angegebenen Zeit 78,14
Mill. Mark; 5208 39 Mill. Mark waren zinsbar anzgelegt,
davon 1568,50 Millionen in ſtädtiſchen und 1324,38 Mill.
in ländlichen Hypotheken und Grundſchulden. Verkhältnis
mäßig am hönſten war nach der Stat. Korr. der Beſtand
au Jnhaberpapieren in Berlin mit 71,21 am niebrigſten
in Schleswiz Hol ein mit 8,61 De Anlage in ſtädtiſchen
Grundbuchſchulden hält ſich z v. ſchen 40,77 in Heſſen
Naſſau und 5,78 in Hohenzollern. Der Anteil der
lärdlichen Hypotheken und Grundſchulden iſt om höchſten in
Hohenzollern mit 61,21, am viedrigſten in Oſtpreußen mit
13,94 Dabei wird von Berlin abgeſehen, wo ſie ganz
fehlin. Jn lämtlichen öſtlichen Provinzen erreicht die An-
lage in ländlichen Grundbuchſchu den nicht den Staate durch
ſchöitt von 25,43 in den weſtlichen außer in Heſſen
Naſſau und Rheinland übdertrifft ſie ihn. Während in Oſt
preußen die ländlichen Hypotheken und SGrundſchulden nur
wenig über die Häfte des Grundſteuer Reinertrags aus-
machen in Poſen und Weſtpreußen ihm ungefähr gleich
kommen, ſind ſie in Weſtfalen mehr denn neunmal ſo hoch
als dieſer, ſo daß die Beleihung in Weſtfalen über ſiebzehn-
fach ſo hoch als in Oßpreußen iſt. Bis auf H'iſſen Naſſau,
welches mit Pomrern übereirſtimmt, iſt die Beleihung in
den weſt un) nordelviſchen Prodinzen höher als in den oſt
elbiſchen. Von ſämtlichen Zinsanla en haben die Spar
kaſſen 46 78 Millionen Mark oder 0,90 Ueberſchüſſe er-
zielt. Dieſen Einnahmen ſtehen 8,75 Millionen Mark Ver-
waltungskoſten gegenüber.

Zweiter deutſcher Seemanns-Kongreß.
Am 9. Januar begannen in Hamburg die Verhandlungen des

2. Kong e ſſ s deutſcher Seelcute. Deleg erte find aus allen Teilen
Deutichlands erſchtenen. Als Gäſte wohnen dem Kong eſſe die
ſoz. Abg Metz ger und Schwartz und eine Anzahl Sozial-
politik r bei. Zum erſten Punkt der Tagesordnung: Di. Lage
der Seeleute an Bord und an Land, nimmt Törmer das Wort:
Der Schiffahrtsbetrieb hat ſich in den letzten Jahren gewaltig
verändert. Wahrend früher die Seeltute nur der Küſtenbevölkerung
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entſtammten, ift dies anders Die Landhaleer erlaſſen Se inländiſchen Blättern ver'ühreriſche
eigen auf weſche viele junge Leute hineinfallen. Nach einer

itän Klenke-Biemen aufgeſtellten Statiſtik kommen auf
100 auf dem Lande tödtlich verunglückte Arbeiter 375 Seeleute,
welche auf See in Folge Unfalles umkommen. Dies iß ein Be
weis, daß der S emannsberuf der gefahrrollſte iſt. Redner
verbreitet ſich eingehend über die Koſt und deren Zuſammen
ſetzung, ſowie über die Beſa affenheit des Waſſers. Bei der Br
rech nung der Unfallrenten kommt die Koſt mit 60 Pf. in Anrech-

viel ſoll ſie wach Argabe der heder wert ſein. Als die
Seeleute höhere Löhne verlargten, berechneten die Rheder die Koſt
mit 1 Mk. bis 1 Mk. 20 Pf. pro Tag. Die Kontrolle über
Logis und Koſt muß eine andere bezw. erſt werden.
Nach g 31 der Seemannsordnung ſoll die Arbeitszeit, wenn das
Schiff im Hafen liegt, pro Tag 10 Stunden betragen. Aber auch
dies wird nicht inneg Redner be t die Proſperität
der großen Hamburger ferlinienm und weiſt nach, daß eine
Beſſer ſtellung der Seeleute erfolgen kann. Jn England erhalten
die Matroſen 90 Mk. Heuer r Monat; außerdem wird für die
Koſt 40 angeſetzt. Es ſprechen noch Seemanns- Paſtor
Büttner aus Bremerhaven, SchwartzLübeck Kirſchnick-
Berlin, Waack Flensburg, Dillenberger Hamburg
W. Müller Hamburg, SchultzStettin, die die Ausführungen
des Referenten ergänzen. Nach einem Schlußwort des Rejerenten
en We Reſolution, vom Referenten eingebracht, einſtimmige

ahme:e:
Der 2. Deutſche Seemanns Kongreß erklärt: Jn Anbetracht

der offenkundigen Thatſache daß der Seemannsberuf in der
Gefahrenklaſſe die erſte Stelle einrimmt und demgegenüber ſein
Lohn als ein recht geringer bezeichnet werden muß; daß ferner
die für den Seemann heute geltenden Geſetze ſeine ſchrankenloſe
Ausbeutung ſowohl an Bord der Schiffe als auch an Land
ſkrupellos geſtatten und ihm weit wehr Pflichten auferlegen, als
Rechte einräumen; in weit rer Hinſicht, daß dieſe Ausbeu ung
von einer großen Anzahl von Perſonen in der rückſichte loſeſten
Weiſe unter oft Behandlung, mit ſogar nachfolgender
chwerer Beſtrafung, auch vielfach thatſächlich ausg-führt wird;

die Lage der Seeleute, ſpeziell der niederen Chargen, als
e äußerſt traurige und miſerable zu bezeichnen und verdient

daher ſeiters der Behörden die größtmöglichſte Beachtung und
Kontrolle. Sache der ſo ſchlecht geſtellten und anderen Berufen
gegenüber weit zwückgeſetzten Seeleute iſt es aber, auch ſelber
dieſer merſchenur würdigen Ausbeutung einen Damm entgegen
uſetzen und ſelbſt Hand anzulegen an die Verbeſſerung idrer6 tiefelenden Lage, und da iſt es nicht die Seemannsmiſſion,

ie Heilmittel „Beten und Fügen“ verordnet, welche Be
ggiura verdient, ſondern es iſt der Seemanne verband, der es
t zur Aufgabe ſtellt, dem ſeemänniſchen Proletarier ſeine

enſchenrechte zu erkämpfen, und dem daher beizutreten und
für den unermüdlich agitieren jedes einzelnen Schiffsmannes
wahrlich höchſte Pflicht iſt.“
Zum 2. Punkt der Tagesordnung, „Die Seemannsordnung“,

ergreift Reichstagsabgeordneter Me n ehe das Wort:
Seit 1891 wird von der ſozialdemokratiſchen Fraktion unausgeſetzt
darauf hingewirkt, daß eine zeitgemäße Abänderung der SeemannsOrdrvung erfolge. Zwilhe der Regierung un Wer
tion der Sozialdemokratie hat ſich in dieſer Argelegenheit ein
W und Antwortſpiel entwickelt. Eine techniſche Kommiſſion

zwar eingerichtet und der Nautiſche Verein um ein Gutachten
angegangen worden, aber weiter iſt noch nichts erfolgt. Etwas
wird ja erſ deben und iſt ja auch ſchon geſcheden; ſo erinnere ich
daran, daß ſchon ein für Seeleute herausgegeben
worden iſt. (Heiterkeit.) eemanns Ordnung muß umgehend
abgeändert werden.

dner beſpricht die der Abänderung bedürftigen Punkte der
aus dem Jahre 1872 ſtommenden Seemauns Ordnur g. Bei der
Unterſuchung von Schiffen, die ſich im Auslande befinden, mu

anz anders verfahren werden. Die Disziplinargewalt der Schif-
muß von Grund aus reformiert werden. Reduer ſtreiſt hier

auf das Kapitel Selbſtmorde auf deutſchen Schiffen und deren
Urſachen. Redner empfiehlt folgende Reſolution

„Jn Erwägung, daß die in jüngſter Zeit zu einer brennenden
Se gewordene Herbeiführung einer größeren Sicherheit im

iffahrts verkehr im engſten Zuſammenhange mit der Frage
einer Reviſion der durch die Entwicklung der Seeſchiffahrt längſt
überholten Seemanns- Ordnung von 1872 ſteht, die Reichs

aber, trotz wiederholter Verſprechungen ihrerſeits, es
bisher nicht der Mühe wert gehalten hat, die allſeiig als not
wendig anerkannte Abänderung dieſes veralteten Geſetzes zum
erdlichen Abſchluß zu bringen, beſchließt der Kongreß, an die
Regierung das Srſuchen zu richten, das Verſäumte nachzuholen,und dem Rrichsta,e o während der gegenwärtigen Tagung

eine z Vorlage zu unterbreiten.
Ferner beſchließt der Kongreß:

„Jn Erwägung, daß von ſämtlichen im Reichstage vertreter en
Parteien einzig und allein die Vertreter der Sozialdemokratie
durch ihr Eintreten für die ne nnrne der Menſchenwürde
und der ſtaatsbürgerlichen Rechte und heiten ſowie für den
Schutz der Geſundheit und des Lebens der 44000 auf der deut
ſchen Handelsmarine thätigen Seeleute ſich des vollen Ver
trauens derſelben würdig erwieſen haben, die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion zu erſuchen, ſich auch ferner der Seeleute an

nenenden itteln anzuſtreben.“
Nach längerer Debatte t di lution Anunv

Berſammlungsberichte.
f Steinarbeiter. Eine öffentliche Verſammlung welche

Sonnabend den 7. Januar 1899 in Meyers Reſtaurant tagte,
nahm den x vom 4. Quartal, ſowie Jahre abrechnung
vom Jahre 1899 entgegen. Die Jahres Einnahme betrug 617,67
Mark, die Ausgabe 511,90 Mark, mithin Beſtand 105,77 Mark.
Darauf gab der Vertrauensmann ſeinen Bericht über das ver
floſſene Geſchäftsjahr. Dasſelbe iſt ſehr akrſtig 8eweln; durch
korrekies Vorgehen der Taxifkommiſſion iſt die nterſchrift des
Tarifes von den hier in Betracht kommenden Steinmetzgeſchäften
erwirkt worden. Bei dem Steinmetzmeiſter Wendenburg,
welcher den Tarif unterſchrieben hatte, wurden 5 Kollegen au
e perrt, die leider 5 halleſche Kollegen als Streikbrecheret erſammlungen wurden 10 abgehalten. Geklogt wird
ber den maugelhaften Beſuch derſe ben. Durchreiſende Kollegen

wurden 106 unterſtützt Als Vertrauensmann wurde Kollege
Meyer und als Stellvertreter Kollege Kupfernagel wiedergewählt.
Einem kranken Kollegen wurden 20 Mark Unterſtützung bewilligt.

u Punkt 3 wande die e des Submiſſionsweſens bei
ergibung von Steipmegtzarbeiten bei der ſtädtiſchen Bauverwal-

37 kritiſtert; es wurde u. a. erwähnt, daß ſeit einem Jahre
ſämtliche ſtädtiſche Arbeiten der Steinmetzmeiſter Wendenburg
ausgeführt hat, trotzdem derſelbe die u Löhne zahltBei der Brücke an der Moritzburg, die in Nebraer Sandſtein ver
anſchlagt war, ſoll Wendenburg die Erlaubnis bekommen haben,
anderes Material zu verwenden. Da mehrere derartige Fälle be
kannt ſind, wird der Vertrauensmann erſucht, Material zu ſam
meln und es den beiden Stadtverordneten, Genoſſen Albrecht und
Krüger zugehen zu laſſen. Mit einem Mahnruf, feſt zur OrS zu halten, ſchließt der Vertrauensmann die Verſamm-

ng.
W. M.

f Zenutral- Verband der Zimmerer. Am Dienstag fand
die Generalverſammlung ſtat. Aus dem Bericht des Vorſtandes
war zu erſeben, daß die hieſige Zahlſtelle an Mitgliederzahl auch
im letzten Quartal gewachſen iſt. Zahlende Mitglieder zählt der
Verband jetzt 120. Agitation in der Umgegend iſt entfaltet wor
den, und in den Orten Nietleben, Lieskau, Kröllwitz, Trotha und
Die kan wurden Vertrauensmänner eingeſetzt, die Anmeldunger c.
er tgegennehmen. Die Quartalsabrechnung erſtattete K ſſierer
Neumann. Die Einnahme der Verbandskaſſe betrug 223 20 M.,
die Ausgabe 207.29 M. Die Jahresabrechnurg des Lokalfonds
der Verbandszimmerer, die Kaſſierer Märker erſtattete, geſtaltete

wie folgt: Einnahme 457 M., Ausgabe 304 20 M. Der
eberſchuß vom Weihnachtsvergnügen wurde der Lokalkaſſe über-

wieſen. Als Delegierter zur Generalverſammlung wurde Kamerad
Griwm mit 30 von 31 abgegebenen Stimmen gewählt. 10 M.
wurden für die Bibliothek bewilligt. Jn Bezug auf U berſtunden
arbeit wurde ein Antrag angenommen, daß die Arbeit auch im
Winter um 6 Uhr beendet ſein ſoll, alſo über 6 Uhr abends hinaus
zu Ppeiden iſt, ganz gleich, ob dieſelbe um 7 oder 8 grub

ginn A.Vermiſchtes.
Ein ſtarkes Erdbeben S es in Santador (Spanien)

mit Schwingung vor Oſt nach Weſt. Einige Gebäude bekamen
Riſſe und Fenſterſcheiben wurden zerbrochen. Die Bevölkerung
verfiel in Panik. Auch in anderen weit entlegenen Ortſchaften,
wie Padul und Motril, wurden Erdbeben wahrgenowmen.

Wegen des famoſen Bombenattentats in Alexandrien
ſoll jezt gegen 18 italieniſche Anarchiſten der Prozeß angeſtrengt
werden. eilich, etwas muß gemacht werden, ſonſt wäre ja d
Blamage zu groß

Erſchoſſen hat ſich in Brüx der Direktor der Nordböhmi-
ſchen Kohlenwerk Geſellſchaft Bergrat Scholz im Eiſenbahn
zuge.

Ungewöhnlich J Unfälle mit tödlichem Ausgang
infolge von elckt iſchen Schlägen ſind kürzlich in Amerika vorge
kommen. Der Weſtern Erectrickan, eine amerikaniſche
ſchrift, bringt darüber folgende nähere Mitteilungen Ein Beamter
der Cedar Rapids (Jowa) Electric Light and Po ver Cor pan
wurde getötet, als er einen ausgebrannten Trausformator dur
einen neuen gleichartigen Apparat erſetzen wollte. Cin anderer
n kam ebenſo ums Leber, während er im Begriff
war, in Beloit (Mich.) eine ſchadhafte Lampe auszuwechſeln. Er
hatte am Nachmittage am Umſchaltebrett gearbeitet und dabei
wahrſcheinlich vgefſen den St omkreis mit der ſchadhaften Lampe
auszuſchalten. Ein ungewöhnlicher Vorfc“ kam kürzlich in Salt
Lake City vor. Hier wurde eine neue Telegraphenleitung hirze-
ßellt, wobei der Draht mit ſechs ſtarken Speiſele tungen der
U ion Light and Power Company in Berührung kam. Die
Folge davon war, daß der Arbeiter welcher den Leitungsdraht
ab ollte, einen Schleg erhielt, der ihn ſofort töteie. Jn Ba ti-
more wurden zwei Leute während eires ſchweren Regenſturms
ebenfalls durch El ktrizität getötet. Jn dem einen Falle verun
glückte der Träger eines Regenſchirm dadurch, daß das Stohl-

Der Roman einer Uerſchwörung.
Von A. Rauc.

Jnus Deutſche übertragen von Marie Kunert.

111 Nachdruck verboten.)„Höfiſches Weihwaſſer!“ hatte Drault gemurmelt, als er dieſen
f empfing. „Mit all dem nimmt man mir die Unterſuchung.

All dieſe Dinge treffen nur mich.“
In etwas irrt Drault ſich. Jn politiſchen Prozeſſen leiteten

zu jener Zeit die Unterſuchungsrichter niemals die Unterſuchung
die Polizei gab ihnen die zugeſchnittere Arbeit und ein genau
vorgezeichnetes Programm. Sie mochten es wohl beiſeite ſchieben,
konnten es aber nicht. Dieſe unglückſeligen Beamten ſtanden zwi-
ſchen dein Angeklagten, die ſchwiegen oder leugneten, und den
Hintermännern der Polizei. Manchmal fand ſich darunter ein
Spitzel, und die Richter hatten nicht einmal die Genugthuung, ihn
u kennen. Der Polizei lag faſt immer ebenſo viel wie den Verſchworern daran, einen Teil der Wahrheit 7 verbergen. Daher

kam es, daß die meiſten politiſchen Prozeſſe ſo dunkel und unauf
geklärt blieben.

„Ja, man nimmt mir die Unterſuchung,“ wiederholte Drault,
„und wenn ich nicht vor der Arkurft dieſes verwünſchten Agenten
am Ziele bin, dann bin ich ein abgethaner Mann dann bleibe
ich mein Leben lang Richter in Poitiers. Was thun? Die letzte
Karte, die ich auf dieſes Mä'chen ſetzte, habe ich verloren. Aber
dieſer Abgeſandte des Miniſters zögert ſo lange mit ſeiner An
kunft. Seit länger als einem Monat iſt er mir gemeldet. Sollte
er etwa ſchon hier ſein Oder vielleicht haben ſie mir da upten
in Paris, als ſie mir Aufſchub gaben, zeigen wollen, wie unfähig
ich bin, die Sache richtig r führen

Solcher Art waren die Betrachtungen, die Herr Drault anſtellte.
Dieſer arme Beamte war um ſo mehr in Verwirrung, als er beab
Ichugt ſich zu verheiraten, wenn es auch nur S a um ſich
Gundes zu entledigen, die ihm eine Laſt war. verhehlte ſich

daß er mit r dürftigen Gehalt als Richter und der
geringen Achtung, die man ihm in der Stadt zollte, vur eine
wenig vorteilhafte Heirat machen würde. Als Präſident oder Rat
dagegen hinderte ihn vichts, ſich um die du von Fräulein
Tardivel, einem jungen Mädchen von dreißig Jahren und 100 000

anks Mitgift zu bewerben. Ohne dieſe war ſie bäßlich und hatte
eine Hoffnungen, begehrt zu werder. Aber 100 000 Franks bar,

welche Reize, welch entzückendes Mähchen! n
Die Stunde war gekommen in der Drault ſich nach dem Juſtiz

Unter den Arm ſchob er das Aktendündelbegeben mußte.
er die teuren Ukten, auf die er ſo viele Luftſchlöſſer ge

i 4 Th See e

baut hatte, nahm ſeinen Stock mit dem Schnabelkopf (ein Ge-
ſcherk von Gunde zum Namenstag) und ging vach der Place
Saint Didier. Jm Palaſt angekommen, ſchritt er, ohne jemandin
z ſehen, ſo ſehr war er in Gedanken vertieft, durch die große

orhalle, den ehemaligen Saal der Leibwachen des Herzogs von
Aguiranten, wo mehrere Advokaten, das Barett auf dem Ohr und
den Kragen tief im Nacken, auf und nieder gingen.

Jn dem Gange der zu ſeinem Kabinett führte, m ſich
Drault Maitre Bréchard und Maitre Bonienne, zu jener Zeit
die beiden Könige unter den Rechtsanwälten von Poitiers. Sie

ehörten zu denen, die ein freies Wort lieben und mit denen die
ichter es nicht gerne verderben,
„Nun, mein Herr,“ Bröéchard, „geht die Unterſuchung

Werden wir bald eire Einſtellung des Verfahrens
oder eine Ueberweiſung an die Aſſiſſen haben

Drault machte eine Geſte, die bedeutete „ich kann nichts ſagen“
und ging weiter. Aber die Frage Bréchards und das ſpöttiſche
Geſicht von Maitre Bonienne erbitterten ihn. Sein Kanzlei
ſchreiber Ginot, der unſchu dige Givot, mußte nun für F äulein
PrJe Lefrancois und den Advokaten Bréchard herhalten.

rault fuhr ihn ſchrecklich an.
Zum eines Kanzleiſchreibers gehört es, gleichmütig zu

ein und zu ſchweigen. So beugte Ginot auch den Nacken unter
em Donnerwetter, ohne ein Wort zu ſagen. Es waren einige

kleine Verhöre zu e und zwei oder drei wegen gemeiner
gergee vorgeladene Perſonen warteten mit ihren Gendarmen
im Nebenſaal. Der Kanzleiſchreiber Ginot erinnerte Herrn Drault
demütig daran, der aber antwortete nicht.

Endlich faßte der Unterſuchungsrichter einen großen nF I ren einige Worte auf eine Vol macht und übergab
em Schreiber.
„Hier mein guter Ginot,“ ſagte er, „gehen Sie ſchleunigſt nach

der „Heimſuchung“, geben Sie es dem Gefängnisinſvettor, laſſen
Sie den vorgeladenen Rochereuil herausholen und führen Sie ihn
her. Wenn Sie bei der Gendarwerie vorbet kommen, nehmen Sie
zwei Mann mit.“

„Eben noch hat er mich ſchlecht behandelt und jetzt nennt er
mich ſeinen guten Ginot, das reimt z 7 zuſammen,“ dachte
der Schreiber, der hinausging und mit ſchnellen Schritt nach der

Heimſuchung eilte.
Als Drault wieder allein war, las er noch einmal, um die Zeit

zu töten und ſeiner Ungeduld Herr zu werden, die Verhöre und
verſchitdene Notizen, welche den Aktenſtoß Rochereull enthielt.
Doch wußte er ſie ſchon auswendie,

Nach einer Stunde ungefähr kam Ginot mit hängenden Ohren
wieder; er war allein.

und der vorgeladene Rochereuil rief der Unterſuch
ungerichter,

des Schirmes mit der Zuſlhrun einer elektriſchen
am pe in Berührung kam; in dem arderen Falle war das un

glückliche Opfer, um mit eirem getroffenen Freunde ein paar
Worte zu wechſeln, unter ein Vordach getreten urd hatte hier zu
t eſne Hand an einen eiſernen Träger des Vordaches gelegt,
der durch irgend welche Uwßände el ch ad wor.

Schnellredner im Reichstage. elindes Grauſen, ſo
ſchreibt die Köln. Volksztg., herrſcht in den Kreiſen der offiziellen
Stenographen. Die neuen Abgeordneten, nwvamentüch die
aus Süddeutſchlond, von denen bei der F eiſchrot Interpellation
allein vier ihre Jungfernreden hielten, entpuppten ſich als Schnell
redner erſten Ranges mit geradezu unheimlichem Zungenſchlag.
Und dabei iſt im Reichstag an raſchen Rednern ohnehin kein
Mangel. rüher ſprach man viel ren e endeter,
mit entſprechenden Geſten. Ein Muſter in dieſer Beziehung waren
die beiden Reichensperger. Heute geht es bei den neuen Männern
über Stock und Stein. Die Stenographen und Berichterſtatter
mögen ſehen, wie ſie mitkommen.

Changez les dames Aus Schleſien wird geſchrieben:
Eine niedliche Geſchichte, die nicht verdient, in der Lokalvpreſſe
unter zugehen wird im Lübener Kreiſe erzählt. Karl, ein flot'er
Dorf- Don Juan, und Roeſel, die roßmagd beim Bauern Z.,

itten ſich b im letzten Pfingſttanz „ewige Liebe und Treue ge
chworen. Faſt zur gleichen Zeit hatte der Müllersſohn Franz
ein zartes Verhältnis mit der Schneiderstochter Anna angeknvupft.
Da Karl und n waren, gingen die beiden Paare
oft gemeinſam zum Tanz über Land, und die Roſel flog willig
vom Arme des Karl in den des Franz während die Anna den
umgekehrten Weg machte Dieſe Ab vechslung ſchien allen wohl-
uthun; denn als bei der letzten Kirmes Karl unvermutet dazu
am, wie der Franz die Roſel regelrecht abküßte, gab es nicht

etwa eine ſolenne Keilerei, wie ſie ſonſt bei derartigen Anläſſen
üblich, ſondern es erfolgte in Ruhe und Freundſchaft eine allge
me ne Ausſprache, deren Ergebnis war, daß zu aller Zufrieden-
heit nunmehr Karl mit der Anna und Franz mit der Roſel
„ging“. Doch mit des Geſchickes Mächten iſt kein ewiger Bund
zu flechten. Der Tauſch war gar nicht lange perfekt ge
wo ven, da ſchmiegte Roſel eines Tages ihren Kopf errötend an

ranz' Bruſt und teilte ihm ein „ſüßes Geheimnis“ wit. Franz
oll ein ſehr langes Geſicht gemacht haben, zumal ſeine intime
ekanntſchaft mit Roſel erſt nach jener Kirmes begonnen hatte.

Ratlos begab er ſich zu Karl, ſe nem Freunde, der äl ere Rechte
auf Roſel hatte. Dieſer aber zeigte ſich beinah erfreut über die
ihm gewordene Kunde; und flugs erzählte er Franz, daß ihm die
Anna ganz dieſelbe Beichte abzelegt habe. Eine abermalige
r e Beratung wie an jenem Kirmestage war die

olce und das Ende vom Lied ein nmuer Breuttauſch, der nun
wahrſcheinlich ein endgiltiger ſein wird, da ſich beide Paare rüſten
ſo ſchnell wie möglich Hochzeit zu machen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 16 Janu gr.

Aufgeboten Der Reſtaazrateur Vo gt und Marie Eckert (Thomaſiusſtraße 88189).
Der Heller von Linde und Pauline Wagner (Berlin und Blumenthalſtraße 9). Der
Keſſelſchmied Wirtly und Anna Vogeltanz (Albrechiſtraße 25) Der Tiſchler Becken
dorf urd Erneſtine Scheler (Schilleriraße 32). Der Hilfsbremſer Nauwann und Jda
Gronitz (Thorrraße 34 und Giebichenſtein). Der Wagemeiſter Prppe und Klara
Kaſper (Königshütte und Halle). Der Arbeiter Schwabe und Mariarna Kubiak
(Hutia). Der Handarbeiter Becker und Jda Fielitz (Halle und ObhauſenPetri).

Edeſchl eßangen Der Handarbeiter Gülzuer und Helene Miſſelwitz (Streiber
ſtraße 21 und Saloſſerſtraße 16). Der Stellmacher Doll und Amalie Porfitz (Alter
Markt 33 und Sp tze 10).

Geboren Dem Bäckermeiſter Kummer eine T. (Raffinerieſtraße 7). Dem Eiſen
dreher Böddingmeier ein S. (Landwehrſtraße 19). Dem Eichamtéèboten Rößler eine T.
(Sroße Wollſtraße 43). Dem Kaufmann Quinque eine T. (Parkſtraße 6). Dem Bäcker
Weiſe eine T. (Wörwlitzerſtreße 103). Dem Handarbeiter Böhme eine T. (Beeſener
ſtraße 23) Dem Tiſch er Richter ein S. (Pfälzerſtraße 4). Dem Handarbeiter Höhn
eine T. (Mansfelderſtraße 53). Dem Handarbeiter Rödiger eine T. Glauchaerſtr. 87).
Den Schmied Herbaczowsky eine T. (Saalberg 22) Tem Verſicheeungs- Inſpektor
Gradnauer ein S. (Schillerſtraße v Dem Privatmann Reſiwins ein S. (Hirten
ſtraß- 12). Dem Platzmeiſter Berndt eine T. Ankerſtraße 14). Dem Fernmacher
Schieferdecker eine T. Lindenſtraße 59). Dem Himmermann Götze tin S. (Thor
ſtraße 37). Dem prakt. Arzt Dr. med. Witthauer ein S. (Wettinerſtraße 37). Dem

e Kaßler ein S. (Mansfelderſtraße 29). Dem Dachdecker Blume eine T.
Mühlberg 4).

Geſtorben Der Droſchkenkutſcher Zachäus, 50 J. (Bernhardüſtraße 10). Der
Packmeiſter Meißner, 54 J. (Dzondiſtraße 5). Des Schried Happatz T., 3 M. (Char
lorien traße 14). Des Privatwann Urban Ehefran Friederike geb. Benckert, 76 J.
(Kleine Ulrichſtraße 11). Anna Rohne, 17 J. (Klinik). Der Häuer Biel, 39 J. (Berg
maunstroſt). Henriette Heinrich, 59 J. (Diakoniſſeuhaus). Des Buchdrucker Kränzien
S, 4 J Diakoniſſenhaus). Der Arbeiter Weiß, 65 J. (Klinik). Des Koſſatne Fritſche
S., 1 J. (Diakoniſſenhaus). Der Schuhmacher Jochmann, 42 J. (Liebenauerſtraße
Der Leibkutſcher Künne, 683 J. (Klinik). Des Berbierherrn Kriecsmann T, 8
Wuchererſtraße 83). Der Privatwann Naumarn, 65 J. (Jögerplatz 82).

nitno timn: ZB8 h Sw en y in Halle.

Faturneiiſrunde
Behandlo alle Krankheiton, recſftunden

Otto Kresse, Naturheilkundiger.
Gr. Ulrichſtr. 62.ZentralBad Geröffu. 8 Uhr 8 Uhr abd.

Alle Dampf- und Wasserbäder, Massage etc.
Bäder-Lieferant faſt aller Krankenkaſſen.

I Wenigerbemittelte Preis-Ermässigung.

Fur hie Rebot on

dec
„Jch habe ihn nicht bringen können. Der Gefängnisinſpektor

hat ſeine Auslieferung verweigert.“
Und der Schreiber Ginot ſetzte dem Richter auseinander, d
rr Decoſſes, der Oberinſpektor der „Heimſuchung“, Herrn Dra

eine Tptſcand un übermittelte, aber bedauerte ſeinen Ge
angeren victt hinauslafſen zu können, er hätte mit Bezug hierauf

formelle Vorſchriften von dem General Pol zeimeiſter, Vorſchriften,
die ihm auch noch mündlich durch den Herrn Unterpräfekten Bourg-
non beſtätigt worden wären. Der Gefangene Rochereuil ſollte
unter keinen Vorwand den Fuß aus dem Gefängnis ſetzen und
zwar auf ausdrücklichen Befehl des Herz von Rovigo. Wenn
Herr Drault ihn z verhören wünſchte, ſo möchte er fich der Mühe
unterziehen wie bisher in das Gefängnis zu kommen.

„Ach, dieſe Polizei! dieſe Polizei! murmelte Drault, den dieſer
neue Zwiſcher fall in ſeinem Gedanken beſtärkte, und der deutlich
fühlte, zu welcher untergeordneten Rolle man ihn in dieſer Sache
verurteilte. „Gut,“ ſagte er, „es ſei. Gehen wir nach der „Heimſuchung“. Es ſoll nicht geſagt werden, daß ich nicht dieſe letzte
Möglichkeit ausgenutzt hätte

An dieſem Tage ſollte er jedoch Rochereuil nicht ſehen.
dem Augenblick. als Drault ſich anſchickte, mit dem Schreiber
Girot fortzugehen, klopfte es an die Thür des Kabinetts, und
einer der Diener kam, um ihm ein Wort ins Ohr zu ſagen.
g Zrzult konnte eine lebhafte Bewegung des Aergers nicht zurück

alten.
„Laſſen Sie eintreten,“ ſagte er dann.
Der Eintretende war ein kleiner Mann von ziemlich gewöhn

lichem Ausſehen, der das Benehmen und die Haltung eines
grggrs aus einem vornehmen Hauſe hatte. Er grüßte von oben

erab.
Herr Unterſuchungsrichter,“ ſagte er, „ich begrüße Sie reſpekt-

voll. Ich bitte Sie, mir gütigſt für einen Augenblick eine private
Unterredung zu gewähren.

Drault gab dem Schreiber Ginot ein Zeichen, der alsbald
verſchwand.

„Mein Herr,“ ſagte der kleine Mann, als ſie allein waren, ich
heiße Degrange und bin im Privatdienſt Sr. Exzellenz des Her
zozs von Rovigo. Ich ſiehe ganz zu Jhrer Verfügung, wenn
Sie mir gefälligſt einige Auskünfte geben und mir andeuten wollen,
nach welcher Seite ſich meine Forſchungen richten ſollen.“

„Aber,“ unterbrach Drault ihn, „ſind Sie nicht ſchon auf dem
Laufenden

„O, nur ſehr allgemein, Herr Unterſuchungsrichter. Der Herr
Herzog von Rovigo hat mir, als er mir den Befehl zur PVbreiſe
ertellte, geſagt, daß es ſich um Mitſchuldige Malels handelte, von
denen einige ſchon fürſorglich von Jhnen verhaftet worden ſeien.
Mehr weiß ich nicht.“

(Fortſttzung folgt.
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Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1899 Donnerstag, 19. Januar Nr. 3
n einer Sturmna Die Frau r die zu melken, die HandgriffeWe v Wind ren Nacht, waren regelmäßig und rhvth

eine gellen Ffel en bläſt der Föhn. „Was haſt Du fragte der der Bauer.hen kämpft am Himmel eine Schlacht

Und überſchreit ein wimmernd m
Was jetzt dämonenhaft in LüfterEh' das Jahrhundert ſchließt, l die Zeit

e re klingt das Friedeliedeiner fernen, fernen Seligleit.

Die Ampel, die in leichten Keiten hangt,
Hellt meiner Kammer weite Dämmerung.
Und wann die Decke bebt die Diele bangt,
Bewegt ſie leiſe ſich in ſachtem Schwung.

Mir redet dieſe Flamme wunderbar

Pyr c d ä Frau ve einſt geglommen ein nEin greiſes und ein göttlich Angeſicht. a

rach der Friedeſtifter, den du weißt,S h ſolchen errt Nacht wie heut:
Wtt ſt, Nifodeme, du den Schöpfer Geiſt,
Der mächtig weht und ſeine Welt erneut

C. F. Meyer.

Erbſchaft und Liebe.
Nach dem Franuzöſiſchen von S. Fo

„Eine Depeſche l“Für mich eine Depeſche Jſt das auch ſicher, daß
ſie für mich iſt, Briefträger?“ polterte der Bauer, ohne die
Hand nach dem Papier auszußrecken.

Auf das Stimmengeräuſch hin kam die Bäuerin, eine
kräftige, blonde Perſon mit nackten Armen und hochgeſchürztem
Rock, aus dem Kuhſtall.

„Jſt denn ein Unglück paſſiert?“ fragte ſie.
Die Frau wiſchie umſtändlich ihre Hände an der groben

Lei- wendſchürze ab und nahm das Telegramm.
„Na, willſt Du es denn nicht aufmachen?“ fragte ſie

ihren Mann.
Doch Michel wußte ein Mittel, um ſich nicht gleich entſcheiden zu müſſen. Er wandte ſich gegen den Breefträger:

„Wie wäre es denn, wenn wir erſt mal einen trinken
Die Fen ſtellte drei Gläſer auf den Tiſch und

ſchenkte ein.
„Na,“ ſagte der Briefträger zum Bauern, der das ge

imnis volle Papier von der Seite anblickte, neugierig ſeid
hr gerade richt
„Ach was entgegnete die Frau, „ſein Unglück erfährt

man immer noch früh genugl!“
Man trank.
„Ach das brennt!“ meinte der Bauer und ſchnalzte mit

der Zunge.
Der Briefträger ging.
Als wan allein war, öffnete die Frau das Telegrammund entfferle es mit leiſer Stimme: „Vater tot. Beerdigung

morgen

Die Ejegatten blicklen ſich einander an.
„War, mein Vater tot ſtieß der Bauer hervor.
„Er war alt,“ meinte die Frau, dann ging ſie wieder inihren Kuhſtall.

Der Bauer folgte ihr, ſteckte die Hände in die Ho'entaſchen und ſtellte ſich in weniger Entfernung vor ihr hin.

Ich denke an die Baſe, die ſich bei Deinem Vater ein

„Du kannſt recht r

man. Das Wetter war
trocken und ein friſcher Wind blies.

Der Bauer trieb ſchnalzend ſein Pferd an, er freute ſich
ordentlich darüber, endlich einmal eine Gelegenheit zu haben,
aus W täglichen Einerlei herauszukommen.

Da iſt ja ſchon das Dorf!“ Er ſ emit der nd gegen die Sonne, um beſſer zu können.
Sein Weibchen ſagte sichts.
Wieder verging eine Weile. Man war in der Nähe des

väterl es.z en a dort meinte der Bauer mit einer
Handbewegun
e S ſah r erſchreckt hin, dann ſchlug ſie, ganz

u r egee ſich Totgeglaubte zu r
Nein, es war wirklich keine Täuſchung mehr Es war
der Alte Er war lebendig

Man war in das Gehöft eingefahren.

Michel nahm ſeine fünf Sinne zuſammen. Stotternd be
grüßte er den Alten.

„Da biſt Du jal Weißt Du, wir ſind eiDeiner Beerdigung gekommen, und nun ſtehſt Du u

und lebendig vor uns.“
„Zu meiner Beerdigung
„Ja! zur Beerdiguagl!“
Der Alte lachte komiſch.
Jn der Bäuerin ſtiez der Aerger auf. „Was das

auch für eine Art, alle Welt zum Narren zu halten
Man ging in das Haus hinein, der Alte kopfſchüttelnd

voran, der Junge ärgerlich hinterdrein und ſeine Frau mit
zuſammengekniffenen Lippen und ger gelb vor Wut.

An der Thür ewpfing ſie die Baſe mit höhniſchem Lachen
und Willkommengruß.

Man nahm einen kleinen Jmbiß.
Ter Alte ging ans Fenfter, ſah wach dem Himmel und

kam wieder nach dem Tiſch zurück. „Es wird Regen geben,“
meinte er.

Alle kauten. Niemand ſprach ein Wort.
„Es wird Regen geben meinte der Alte nach einer

kleinen Wolle wieder.

Der jung e Bauer verſtand den Wink.
Mit der Hand ſchob er die Krümel vom Tiſch und ſtand

ſchwerfällig auf.
„Komm Franl!“Die Frau folgte ſeinem Beiſpiel.

Darn gingen ſie hinaus, ſchirrien das Pferd wieder feſt
und ſtiezen auf ihren Wagen.

„Guten Weg auch!“Der Bauer knallte als Antwort mit der Peiſche und das
Gefährt eilte über die holprige Dorfftraße dahin.

Beide Eheleute ſprachen kein Wort.
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e der Bauer: „Nun iſt es
er e e wohl nichts erben, der hat nichts ent

h e e„Jch bin's e Wongkch können wir noch die

weiter und weiter. und wieder

t rer cherFrau war eingeſchlafen und r Drchee in hohlen Pfeif

b vie er dies ſah, eiwas Unverftänd
Bauer

W 7 wieder kr dasrd ein, daß es mit ehe h W
au davon erwachte.

wohl nicht einmal ſchlafen laſſen, altermich

S es es gemütlich r
ſeinen Weg von ſelbſt

Der Löwe und der Eſel.
Eine Fabel der HwangoNeger.)

Aus der „Jugend“.
Ein Löwe und ein Eſel reiſten zuſammen, und jeder ritt

auf einem Tiere; der Löwe hatte einen Z'egenbock und der
Eſel eine Ziege

ſprach
Sie kamen an eine Stelle, wo Gummibäume wuchſen, und

der Löwe
„Jch möchte gern an dieſen Früchten erfriſchen; iwerde Affen bitten, mir welche zu pflücken.“ b
„Nein“, verjetzte der Eſel, „ich kleitere vorzüglich und

r el d den und pflückte d
etterte er ückte die desGummibaumes, die er dem Lwen h ne Ah

zen e hen und während dieſer Zeit warf die
der Sae rief ihm von unten zut

„Welch ein GSlück! mein Bock hat ein Junges geworfen
„Das iſt nicht 7 ſchrie der Eſel; „es iſt meine

Ziege, die Böcke werfen nie
„Das kümmert mich nichts“, entgegnete der Löwe, „mein

Bock hat geworfen.“
Sie ſetzten ihren Weg fort.
Sie eten einem Schwein der Löwe fragte
„Kann Bock nicht Junge zur Welt bringen
„Gewiß“, verſetzte das Schwein, beim Anblick des Löwen

zitternd; „mein Bock hat fünf Zicklein geworfen.“
Sie re einem Büffel; dieſelbe Frage:
„Gewiß“, erwiderte der Büffel, der ein Höfling

„mein Bock hat zwei Junge zur Welt gebracht.
So fragten ſie alle Tiere des Waldes, und alle antwor

teten: „Ja, um ſich dem Löxen gefällig zu zeigen.
Endlich begegneten fie der Matuwba, einer großen weißen

Ratte, im Rufe eines ſehr aufrichtigen Tieres ſtand.
Der Löwe richtete an ſie dieſelse Frage:
„Warte“, verſetzte die Matumba mißtrauiſch, „ich werde

dir gleich antworten.“
Damit ſprang ſie auf einen Baum und rief dem Löwen

von dort aus zu:
Böcke bringen nie e 1 t

e Matumba wußte ſehr wohl um den Großender Weg Wahrheit ſagen zu können, muß man zuvor

in Sicherheit ſein.

Die Glasinduſtrie in China.
Wie die n t b die Chineſen ſeiner Zeitauch die G r und bis zu achtenswerter Höhe t in echniſcher, wohl aber a ſt

war,

gewerblicher Richtung. Bis in die e Zeit erzengte Chinh nie e Ruhe de Gleee
entnimwt, ausſchließlich gefärbtes Glas. Undurchſichtiges Glas
wurde urſprünglich nur fünf Farben herg ſtellt, gegenwärtig
werden jedoch auch Farben wie Türkiſenblau, ſaatgrün, kiefergelb,
ſchwarz, lila, rot, weiß, dunkelgrün, dunkelblau und purpurgold
erzeugt. Die chineſiſchen Glaswacher ſind Meiſter im Durchem-
anderſchmelzen verſchieden gefärb'er Schichten und im Jmitieren
der Farben koſtbarer Steine, wie Malachit, Agat 2c. Transparent
efärbte Glasware in blauen, grünen und braunen Schattierungen,Klodutte, welche eber falls zur Herſtellung gelangen, erfreuen ſich

weniger der Abnahme beim kaufenden Publikum. Opal- und
Rubinglas gehört zu den anſprechendſten Giasprodukten der Chi-
neſen. Das L tztere ſieht unter r flektierendem Licht wie roter
Marmor aus und unter durchſcheinend m Licht iſt es wundervoll
rubinrot und transparent. Wenn ein Argwohn ſollte,
daß dieſe Produkte der chineſiſchen G'asinduſtrie 77 atioren der
Produkte des Weſtens ſeien, ſo iſt derſelbe gänzlich ausgeſchloſſen
bei zwei Arten: dem Reisglas und dem „Sprung“. Glas. Das
Reisglas iſt ein trübes weißes Glas mit opaken, wie Reiskörner
ausſehenden weißen Punkten, wovon das Glas ſeiren Namen
hat. Unter „Sprung“ Glas verſteht man weißes oder gefärbtes
Glas mit glatter Oberfläche, das jedoch in ſeinem Jnnern ſchei
nerde und leuchtende Sprünge von eigentümlichem Reiz zeigt, die
dem Glas ein Ausſehen geben, als ob es durch und durch zer
ſprungen wäre. Es bricht ſehr leicht. Jnfo ge der ſprichwört-
lichen chineſiſchen h et iſt natürlich nichts über die
a J dieſes Glaſes bekannt.Die Ardeite methoden ſind ſehr von den in Europa und Amerika
üblichen abweicherd. Glasbloſen iſt in China erſt ſpäter bekannt
gewocrden; alle früheren chineſiſchen Glasprodukte wurder gegoſſen,
dann geſchnitten und weiter verarbeitet. Aus dieſem Grunde ſind
die chineſiſchen Glasartikel vatürlich auch ſehr dick und ſchwer.
Die Chineſen erzeugen aus Glas faſt alle Artikel und Utenäſien,
welche wir gen öhnt find, aus Metall zu verfertigen: Glocken,
Juwelen, Rirge, Armbänder, Ohrringe, Gürtelſchnallen, Mund-
ſtücke für Pfeifen, Knöpfe, Haarnadeln Käſtchen, Taſſen, Orna
mente für Hutſchmuck Erinnerungsſtücke, Spielſachen 2c. Alle
dieſe Gegenſtände werden in einem Stück verfertigt. Das Glas
wird in eine Form gegoſſen, welche die ungefähre G ſtalt des
herzuſtellenden Gegenſtand s hat. Dann wird die Oberfläche
latt gemacht und anderweit verbeſſert. Die Ecken von Platten,
ußenſeiten von aſ wen c. werden foc ttie t. Wenn glatter

Schliff gerügend iſt, und das Gefäß vur durch Faree urd Ge
alt auffallen ſoll, wird es mit verſchieden gefärbten Füßen,
tielen, Henkeln 2c. verſehen, häufig in den lebh fteſten Kompoſi

tionen. Ta G'eßen erfolgt theilweiſe in gut gearbeiteten Fo men,
im welchem Falle das erzeugte Gefäß wicht weiter bearbeuet
wird. Di D koration des Gla es iſt in China von großer Ver
ſch edenbeit. Selten iſt das Flachrel'ef der wohlbekannten ch ne
ſich n Ornamente, wie man ſie auf chineſiſchen Porzellanmalereien
ypet. Es giebt Glasartikel, welche mit dem Diamant grav ert
nd, wobei die Gravierung vergoldet iſt. Sie ſind im Relief

ausgeſchnitten und mit verſchiedenen Farben in Es aille gemalt,
Sie ſind auf ſchwarzem oder hellem Grunde emailliert oder mit
Tropfiarben bemalt, oder verſchiedenortig g färbte Dekorationen,
Blumen, Blätter 2c. ſind auf das gcfäſbte Glas gegoſſen, oder
da Glas iſt geſch iffen. Jn der litztgenannten Kunſt ſind die
Chireſen Me ſter. Man bearbetet das Slas, indem die oberen
Schichten derart herausgeſchliffen werden, daß die unteren zum
Vorſchein kommen und ſo als Grund dieren. Eine Varia ion
wird dadurch gewonnen, daß man die oberen Lager in verſchiede
ner Stärke oder zuſammen herausſchleift, wodurch men das untere
Lager in einzelnen Figzuren und verſchiedenen Sch utierurgen
durch'ch in nd macht. Beſonders wirkſam iſt dieſe Dekoraion,
wenn der Glas'örper aus geſprerkeltem Material mit verſchieden
g färbten Obe flächen beſteht. Es firdet ſich auch Glas, das zwei
oder mehrerewale übergoſſen iſt, auf dem die eingeſchnitteren
Figuren in Logern von verſchiedener Farbe erſcheiren. Endlich
exiſtiert noch eine Deforation. welche darin biſt hi, daß man den
Gru d mit verſchieden gefärbten, aneinanderg enzenden Glas
anhäufungen verſieht und aus dieſen Figuren ſchneidet. Auf dieſe
Wiiſe werden kleine rote, gelbe, blaue oder grüne Fiſche auf
weißem Grunde erzeugt.

Der Schliff zeigt die vollſtändige Sicherh it in der Handhabung
der Werkzeuge; die Zuſammenſtellung der Farbe beweiſt ausge
zeichneten Geſchmack, auch Form und Deforation der Gefäfe
gehen Zeugnis vom Verſtändnis des Schönen. Die Höhe der
gineſiſchen Glasgefäße iſt gewöhnlich nur ſehr gerinz, indem ſie
ſelten 3 Zentimeter überſteigt, indeſſen giebt es eine große Ver
hledentrz in der Geſtaltung. Dickvautige Flaſchen ohne o er
mit Füßen, Flaſchen in der Form von Aepfeln und Niſſen,
Fäßchen 2c. und Flaſchen von h Geſtalt werden her
eſtellt. Ein charakteriſt ſches Produkt der chiwſiſchen Glasindußrie
nd kleine Schnupftabaksflaſchen, deren Stöpſel aus cçefärbtem

Slas oder Metall beſtehen ein ger Löffel zum Herausnehmen
des Tabals iſt daren befeſtigt. Als dekorativer Vorwurf dienen

h e an e de h Greenr c. e ner er anzeigenHandelsmarke verſehen. 4
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Der Aberglaube in der Heilkunde der Chineſen.
Kein a drres Volk der Welt iſt ſo in phantaſtiſchen aber

gläubiſchen Vorſtellungen befangen wie d'e Chineſen. Der Aber-
glaube erſtreckt ſich bei ihren auf olle Verhältriſſe des Lebens
er P ganz beſorders in Krankheitsfällen eine große Rolle.
Viele Krankheiten werden dem Errfluß böſer Geiſter zugeſchrieben
Gegen die e glaubt man vorteilhaft ankämpfen zu können, indem
man kleine Stück von gelbem Papier oder von einem roten Ste
im Futter der Kle dung befeſtigt, oder beſſer noch verbrennt un
darn die Aſche m Thee verſchluckt. Man kann aber die böſen
Geiſter auch erſch eckn und aus dem Körper dis Kranken ver
treiben, wenn man mit einem Pfirſichaſt, mit dem Zwe'g einer
Trauerwei!e, oder mit einer Peitſche, deren Strick die Form einer
Sch ange annimmt, auf die Matratze des Beties ſchlägt. Die
Kinder werden von Geburt an geren die Tämonen geſchützt.
Ketten, an denen alte Münzen en gehärgt ſind, mit kabbalißtiſchen

nſchriften, kleine ſilberne Meſſer, Näge', die einmal an einer
iege befeſt'gt waren, werden ihnen a's Fetiſche mitgegeben.

Gegen Leibſchmerzen verwendet man bei Kindern ein Sück roten
Stoff euf dem Flicken von ſchwarzer Seide eufgeheftet ſind, die
einen Tiger, eine Eidechſe, eine Schlarge, einen Hunderüßler
und 5 Fabeltiere mit vur drei Tatzen da ſtellen. Dieſen Ta is
man trägt das Kind während der fünf erſten 3 des fünſten
Mondes. Auch e de Pocken, die in China ſo große Ver
wuſtungen an gerichtet haben, ſucht man die Kinder durch aber-
gläub ſche Gebräuche zu ſchützen. Zu dieſen haben die Chineſen
zweifellos wehr Vertrauen als zum Jmpfen. Nah einem Bericht
von Dr. Matignon in der Poriſer anthropolooiſchen Geſellcheft,
wird folgendes Verfahren dabei angewend t: Jn der letzten Nacht
des Jahres wird ein kleirer Kürbis, der getrocknet und ausze-
höhlt iſt an dem Ort aufgehä gt, wo das voch nicht pockenkrarke
Kind ſchläft. Der Gott der Epidemie läst dann die K ankheit in
den Kürbis ſchlüpfen und nicht in den Kö per des Kindes. Der
Gott der Pocen findet aber ein boshaftes Vergnügen darin,
e Kinder durch Narben zu entſtell-n, währerd er die l äß
ichen verſchont, weil es ja keiner 3w ck hat, ſie noch l äßlicher
u machen. Desbalb ſuchen die Ciineſen ihn zu täuſchen und
inden den Kirdern in der letzten Nacht des Jahres ſcherßliche

Masken vor's Geſicht. Sie glauben daß dann der Gott vor-
übergzeht, ohne ihnen zu ſchaden. Jſt ein pock rkrankes Kind im
Hauſe, ſo ſieht man oft über der T ür einen Zettel angeſchlagen:
„Hütet Euch vor den Pocken!“ Das thum man, weil man fürchtet,
der Blick der Eintretenden kö nte auf die Entwickelung der
Puſt ln ungönſtig eir wir ken. Es giebt auch Bäume und Quillen
denen heilkräf. ige Wirkungen zugeſchrieb n werden So b find t
f. vor einem der Gräber der Kaiſer Mings ein budd iviſcher

einerner Altar. In einer Ecke ſiebt man aus einer Oeffaung
eine kleine Quelle ſprudeln die gegen Augenkrankheiten Wunder
thun ſoll. En Lappen wird an eine Gerte gebun en in die
Quelle getaucht und auf die kranken Augen gelegt. Die Chineſen
g auben nicht rur an die Heukr ft ſo cher Wittel, ſondern auch
daran, daß ihren Feinden damit ſchaden können, wenn ſie ſie
ihnen ohne Wiſſen b bringen. Dieſes Verfahren iſt aber ſehr
koſtipielig. Nur für Geld kann wan ſich in gewiſſen Tewpeln
Stücke von ge'bem Papier verſckaffen, auf denen der Kopf ines
Büffels oder Hundes aufgdruckt Das Papier wird verbrannt
und man ver ucht, den Thee mit der Aſche dem Feinde beizu-
brirgen. Da erch kann man ihm Krankheiten zuziehen und
zen Tod berbeiführen. Dieſer Aberglaube hat auch zur Fo'ge
aß vi le Kranke glauben, ſie wären einem ſolchen Mittel um

Oper gefallen. Prieſter werden verufen, um dem verhäng is-
vollen Erfl ß durch myſteriöſe Zeremonien und Gebete entgegen
zuwirken und die Seele des Potienten im Körper zurückzuhat n.
31 r Zeit wi d rin Spiegel, der auf einem Bambusrohr
befeßigt iſt, ürer dem Kranken hin und her bewegat; die Gong
Gongs un Trommeln machen einen fürchterlichen Lärm, während-
deſſen Papiere mit Büffel- und Hundeköpfen verbrannt werden.

Htreiſzüge durch die Kulturgeſchichte in Brieſen.
III.

Liebe Käthe!
So ſcheint es, aber es ſt nicht ſo. Die Milchrahrung gebört

vie mehr, obwobl es allgemein angenommen wird, bei weitem nicht
zu den ält.ſten Ernährungsweiſen. De Tiermilch iſt erſt in eirer
verhältnismäßig jungen Periode als menſchliches Nahrungswit el
benvtzt worden. Seibſt mit der Zähmung der Tiere iſt die Kunſt
des Melkens, die Gewinnung und insbeſo dere die Aufbewahrung
ſüßer Milch voch lange richt erfunden geweſen. Die zahlreichen
Völker in Amerika, auf den Südſeeinſeln und in Auſtralies haben
den Milchzgenuß erſt durch die Europäer kennen gelernt und ihn
zum Teil nur zögernd nachgeahmt, W Teil dis heutigen Tages
abgelehnt. Der Genuß tieriſcher Milch kommt alſo für die Ur
geſchichte der menſchlichen Ernährung nicht in Betracht.

Es erſcheint vielmehr der neueren Forſchung zweifellos, daß
zunächſt die Menſchen von den eingeſammeiten Samen, Körnern
und Früchten gelebt haben und daß ſie nit dieſer Vrt der Lebens
rſeree ſich noch nicht erhoben hatten über den Jnſtinkt der Tiere,

von ſolchen Samenarten ſich erhalten, welche nur zu einer

tragen Nuſſe ein; Hamſter und Zieſel füllen ihre Erdgruben
Getreidekörnern Waldmöuſe legen wohlgeordnete Magazine von
Bucheckern an. Die Fleiſchnahrung erſchien vielen alten Völkern
als da ſie das Fleiſch für eine „beſeelte“ Speiſe
Aus dieſer religidbſen Anſchauung heraus entſagten die Buddhiſten
ſo wie die Schüler Pythagoras dem Fleiſchgenuſſe. Nicht dem
Fleiſche galt die Schonung ſondern der ihm innewohnenden
Seele, die nicht beunruhigt werden ſollte. Der Fleſſchgenuß wäre
ſomit, wenn die Alten ſchon unſer ſchönes deu ſches Strafgeſetz
gekannt hätten, unter den Begriff des groben Unfugs gefallen.Welch ein derückender Gedanke, Kathe, ſich einen Butdhiſen vor

4000 Jahren wegen groben Unfugs zu ſechsmal ſechs Wochen
Haft verurteilt zu denken, weil er Beefſteak ſich hatte gut
ſchmecken laſſen! Die alten Aegypter gingen einen Schritt
weiter. Sie nahmen den Kopf als Sitz der Seele an und ſchloſſen
darum nur dieſen Teil des Tierkörpers vom Genuſſe aus. e
üngeren Geſchlechter der Aegypter dachten kaufmänniſcher. Sie
eibſt verzichteten zwar nach wie vor auf den Genuß der Tier

köpfe; aber ihre Frömmigkeit fard nichts Unſchickiches darin, daß
t die Körfe an griech ſche Soldaten verkaufen. Nach alt

einzigen Zeit des Se reifen. Eichhörnchen und Haſ e

üdiſcher Anſchauung war weder das Fleiſch im allgemeinen voch
er Kopf inebeſondere der Sitz der Seele, ſondern das Blut.

T dieſem Grunde verwendeten ſie das Blut nicht zu Nahrungs
zwecken.

Daß der Menſch von Vegetabilien allein ſich g gut er
halten kann, iſt durch Thatſachen erwieſen. Am Nordrande der
bewohnten Erde giebt es dagegen wiederum Völker die ſich bei
ausſchließlicher Fleiſchkoſt wohl fühlen. Seinem Gebiß und den
Verdauunge orgaren a der Menſch von der Natur r
Alles Eſſer beſtimmt. Bemerkenswert iſt daß ſelbſt ſolche
arten, die wie die Nager au? geſprochene Pflanzenfreſſer find dann
und wann einen urbezwirglichen Heißhun er nach Fleiſch und
Blut zu haben ſckeinen, ſo daß Mäuſe ab und zu eine der 7
auffreſſen, was mit anerkenner swerter Gründlichkeit geſchieht.
Niedere Völker trinken mit Vorliebe warmes Blut, und von dem

vegetariſch lebenden deutſchen Bauern weiß man, daß
hun von Zeit zu Zeit ein wirklicher Heißhunger nach friſchem
(eiſche anwon delt. Der Fleiſchgenuß ſcheint ſomit ange
orenes Bedürfnis des Menſchen zu ſein und namentlich der

energiſcheren Naturen. Selbſt bei den ſonſt ſo hochſtehenden
Azteken in Altm x ko finden wir ſchaurige Verirrungen des Kanni
bali?mus, der Menſchenfreſſerei. Daß ſich dieſe vertierten Aus-
ſchreitungen über alles normale Menſchlict feitegeſühl unter die
Maske von Kulthandlungen, von religiö en Handlungen ver
krochen iſt nur eine überall zu brovachtende Form.

So wenig wie die Anſchauung die tieriſche Milch zäble mit zu
den älteſten menſchlichen Nahrunge mitteln, vor dem Auge des
kritiſchen Forſchers Stard halten fonnte, ſo wenig iſt auch die
übliche Unerſcheidung in Jäzer-, Hirten und Ackerbanvölker be-
rechtigt. Eine derartige Gliederung hat ſich erſt in ſpäteren Pe
rioden entw ckelt. Dem urſprünglichen Bedürfniſſe nach Fleiſch
nahrurg mögen fette Holzmaden, Eidechſen, junge Vögel, Krebſe,
Muſcheln Fiſche und andere Tere, die man mit der Hand fangen
konnte, gerügt haben. Auf den Tonzainſeln waren beiſpielsweiſe
bis in die neueſte Zeit hinein die Raiten ein Gegenſt d hoher
Jagd; ihr Genuß blieb darum den Fürſten all in vorbehalten.
Möchieſt Du dort nicht Kö igir werorn, liebe Käthe? Nicht zu
befürchten brauchteſt Du dabei die Konkurrenz

Deiner
Adele.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſawmengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

A limine. Pon vornherein. Antrag, eine For
derung wird a limine abgelehnt die Ableh ung erfoelgt, ohne
daß in eine Beſprechung des Antrags, der Forderung eingetreten
worden iſt.

A linea. Eine neue Zeile, ein Abſatz s 132 Alinea
3 beſtimmt der driite Akſatz des S 132 beſtimmt.

Alma mater. Nährmutter Alma war ein Beirame der
Gönin Coes und bederttt „die Nahrung ſpendende“; Mater
Mtter; omit Alma mater Nahrmutter. Der Ausdruck wird
meiſt bildlich gebraucht und auf Hochſchulen, nawenrtich auf
Univerſitäten angewendet. Die hall. ſche alma mater die
halleſcht Un verſität.

A priori und a posteriori, von vornherein und
hinten nach. Eine Aehaupteng wird a priori aufgeſtellt fie
wird aufgeßfellt, ehe der Beweis für ihre Räochtigkeit erbracht
werden konnte. Der Gegerſatz hierzu iſt a posteriori, hintennach,
aus der Erfahrung gewonnen.

Arena, Kampfplatz. Der mittlere Teil in einem römiſchen
irkus, auf welchem die Kampfſpiele vor den g. der rundum

Zuſchauer vorgenommen wurden. Jm bildlichen Sinnetzenden
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nd in die Arena er iſt entſchloſſen, in einen mit
TDiegrder in Worten auszufechtenden Meinungsſtreit einzu

Ariaäne- Faden, der Weg, welcher aus einer
Verlegenheit hilft. Ariadne, die Tochter eines ſagenhaften

chiſ önigs, befreite den Helden Theſeus dadurch aus dem
ad yrinth, einem Gebäude mit Tepingen aus denen ſichniemand mehr zum Ausgang fand, ſie ihm einen langenFaden en
Audiatur et altera pars. Auch die andere Partei

muß gehört werden. Derſelbe Gedanke wird ausg drückt
durch das bekannte deutſche Sprüchwort: Ein es Mannes Rede
iſt keine Rede, man ſoll ſie hören alle beede.

Rus den Werken unſerer Denker und Dichter.
Geſammelt von Ad. Th.

Zitate aus Deutſchland von Heinrich Heine.
III.

Man muß ſich unter dieſem (dem deutſchen) Patriotismus nicht
dasſelbe Gefühl denken, das hier in Frankreich dieſen Namen

t. Der Patriotismus der Franzoſen geh darin daß
Herz erwärmt wird, durch dieſe Wärme ausdehnt, ſich

erweitert, daß es nicht mehr bloß die nächſten à ngehörigen
dern gen Frankreich, des ganze Land der Ziviliſation mit
er Liebe umfaßt. Der Patriotismus des Deutſchen hin-

gen beſteht darin, daß ſei S en wird, daß es ſich zuf Kälte, daß We
n

mmenzieht wie Leder in der es das Fremdländi
daß er nicht mehr Weltbürger, nicht mehr Europäer ſondern

nur ein enger Deutſcher ſein will.
I7

t kann man in Deuiſchland auf das Mitleid und die
Thränen Drüſen der großen Menge rechnen, wenn man in einer

lemik (einem Meinungeſtreite) v mißhandelt wird. Diechen gleichen daun ren alten Weibern, die vie verſäumen,

einer Exekution r r r insbeſondere Hiprichtung) zu
h die ſich da als die neugierigſten Zuſchauer vo andrar gen,

Anblick des armen Sünders ſeiner Leiden aufs bitterſte
ern und ihn ſogar verteid'gen dieſe Klageweiber, die ſich
litterariſchen Exekutionen ſo jammervoll geberden,

den aber ſehr verdrieß ich ſein, wenn der arme Sünder, deſſen
Aus peitſchung ſie ſoeben erwarteten, plötzlich begnadigt würde,
und ſie t on etwas geſehen zu haden, wieder nach Hauſe

der ſie in ihren
vergrößerter Zorn trifft dann denjenigen,

artungen getäuſcht hat.

Religion und Heuchelei ſind Zvillingsſchweſtern urd
beide ſehen ſich ſo ährlich, daß ſie zuweilen nicht von einander

unterſcheiden ſind Dieſelbe Geſtalt, Kleidung und Sprache
dehnt die letztere von beiden Schweſtern etwas weicher das

Wort und wiederholt ſter das Wort „Viebe“.
7

Wie im Mittelalter alles die einzelr en Bauwerke ebenſo wie
das gape Staat? und Kirchengebäude, auf dem Glauben an
Blut beruhte, ſo beruhen alle unſere heutigen Juſtitutionen auf
dem Glauben an Geld, auf wirklichem Geld. Jenes war
Aberglauben doch dieſes iſt der bare r Erſteren zerſtörte
die Vernunft, letztiren wird das Gefühl zerſiören. Die Grund
eff der menſchlichen Geſellſchaft wird einſt eine
beſſere ſein und alle großen Herzen Europas ſind ſchmerzhaft
beſchäftigt, dieſe neue beſſere Baſis (Grundlage) zu enidecken.

Charakteriſtiſch iſt es, daß unſeren deutſchen Schelmen immer
eine gewiſſe Sentimentalität arklebt. Sie ſind keine kalten Ver
ſtandesſp tzzuben, ſondern Schufte von Gefühl. Sie haben Ge
müt, ſie nehmen den wärmſten Anteil an dem Schickſal derer die
ſie beſtohlen. und man kann ſie nicht los werden. Sogar unſere
vornehmen Jndußſtrieritter find nicht bloße Evoiſten, die vur für

ſtedlen, ſondern ſie wollen den ſchnöden Mammon erwerben,
um Gutes zu thun.

Dieſe Faktoren der Revolution und ihre mitleidlos ert
chloſſenen Jünger find die einzigen Männer in Teutſchland,
enen Leben innewohnt, und ihnen gehört die Zukunft

Alle anderen Parteien und ihre lirkiſchen Vertreter ſind tot
mauſetot und wohl eingeſargt unter der Kuppel der St. Pauls
kirche in Frankfurt.

7

Es giebt wahrhaftig keinen Sozialiſten, der ter-
roriſtiſcher wäre als unſer Herr und Heiland, und
bereits Moſes war ein ſolcher Sozialiſt, obgleich er als prakti-
cher Mann beſtehende Gebräuche, vomentlich in Bezug auf das

gentum nur umzumodeln ſuchte. Statt mit dem Un möglichen
zu ringen, ſtatt die Abſc affung des Eigenums zu dekretierer,
erſtrebte Moſes nur die Moraliſation desſelben. Er ſuchte
das Eigentum in Einklang zu bringen mit der Sittlichkeit, mit
dem wahren Vernunftrecht, wo jedes Erbgut, welches bei eirem

ackerbautreibenden Volke im Grundbeſitz war, an den urſprüng-
lichen Eigentümer zurückfiel, gleichviel in welcher Weiſe
desſelbe veräußert worden war. Nur ein Volk von
Räubern und Kaſuiſten (wie der Römer) konnte die Verjährung
e finden und dieſelbe konſakrieren und in jenem abſcheulicher Broche,
welches die Bibel des Teufels genannt werden kann, im Kodex
des römiſchen Zivilrechts, der noch jetzi herrſchend iſt.

Wollte ein Sklave (ſo beßimmte Moſes durch Einführung des
ubeljahres), den das Geſetz endlich befreite, durchaus nicht das
aus des verlaſſen, ſo befahl Moſes, daß der unverbeſſer

ich ſervile mit dem Ohr an den Thürpfoſten des herr
ſchaftlichen Hauſes angenagelt würde, und nach dieſer ſchimpf
lichen Ausſtellung war er verdammt, auf zu dienen.
O Moſes, unſer Lehrer, Moſche Rabenru, hoher Bekämpfer der
Kuechtſchaft, reiche mir Hammer und Nägel, it ich unſere ge
wüttichen Sklaven in ſchwarz rotgoldenen Livreen mit ihren langen
Ohren feſtnagele an das Brandeunburger Thor.

Entdeckungen und Erfindungen.

Elektriſche Fernzündung in fahrenden Eiſenbahnzügen.
n den Wagen der ungariſchen Staatebahnen wurde vor etwa
em Monate zum erſtenmale auf einer Fahrt zwiſchen Budapeſt

und Hatvan eine wichtige Neuerung dem Betriebe übergeben,
nämlich die Anzündung der Gaflammen in den Abteilen wäh
rend der Fahrt mittels der elektriſchen Gasfernzündung. In zwei
mit dieſer Neuerung verſehenen Schnellzugswagen 1. und 2 Kaſſe
wurde während der Fahrt von einem im Seitengarge der Wazen
befindlichen Käſtchen aus die Beleuchtung ſämllicher Abteile zu
wiederholten Malen in Thätigkeit geſetzt. Der Verſuch fiel zurvollen Zufriedenheit der anweſenden Fach eute aus. Abgeſehen

von der für die Fahrgäſte dadurch bedingten Annehml'chkeit iſt
die neue Einrichtung auch eine Er parris für
da die tinzelnen Abteile unbeleuchtet bleiben können, ſo lange ſie
unbeſetzt find. Von beſoaderem Vorteile iſt die elektriſche Fern
zündung auf Linien mit zahlreichen Tunneln, da der Schaffner
von einem Punkte aus augenblicklich die Beleuchtung in allen
Wagen entzünden und ebenſo ſchnell wieder abſchließen kann.

Aus dem Fierleben.
Von zwei Affen erzählt Dr. James Weir im Londoner

Engliſh Mechanc' folgendes: Vor einigen J hren hat'e ſich in
r Umgebung von St. Louis ein Kapuzineraffe eine Verletzung

ſeiner zugezogen, und ich wurde gerufen, um ihm
einen Verband anzulegen. Während das Tier ſich in der Ge
neſung befand, lernte es mich genau kennen und that jedesmal
einen vergnügten Ausruf, wenn es mich zu Geſicht bekam. Sein
Wärter ließ ihn dann heraus worauf er mein Geſicht mit den
Pfoten ſtreicheſte und zuweilen laute Aeußerungen der Freude
hören ließ. Eines Tazes, als ich wieder nach ihm zu ſehen ge
kommen war, wollte ihn der Wärter nicht aus dem Käſig heraus-
loſſen. Der Affe ſchien darüber äuß rſt verwundert und verlegen
und ſetzte ſich ſceinbar in tiefen Gedanken auf den Boden. Plötz
lich that er einen lauten Schrei wie in großem Schmerze und be

ann in ſeinem Käfig auf und nieder zu gehen. Dabei hielt er
ie verletzt geweſene, aber ſchon ſeit mehreren Wochen völlig ge

heilte Vorderpfote mit ſeiner anderen Hand und betrachte'e ſie
beſorgtem Blick. Sowohl dem Wärter wie mir war ſofort klar,
was der Affe wollte: er heuchelte eine neue Verletzung, damit er

mir heraus zelaſſen würde. Er ſollte ſich auch nicht verrechnet
aben, urd ſeine Klageröhre hörten ſofort auf, ſobald er ſeinen

Zweck erreicht hatte Ja demſelben Affenhauſe befand ſich
ein Klammeraffe, der der glückliche und eiferſüchtige Beſitzer eines
kleinen Metallſpiegels war, den er ſtets ſorgfältig in einer ſe ner
Hände trug. Er ſchien ihn als einen großen zu betrachten
und war außerordentlich beſorgt, daß die anderen Affen ihn ſtehlen
möchten. Tr. Weir wollte ſehen, wie er ſich nun während der
Fütterungszeit verhalten würde, da er ſteis mit beiden Händen
die Speiſen zum Munde zu führen pflegte, und veranlaßte den
Wärter eine Schale mit Milch und Brot in den Käfig zu ſtell n.
Der Affe warf einen ſchnellen Blick auf die Fulterſchale, aber

m ter
in die Hand. Dann machte ex ſich angehindert über die Schale
i und begann ſeine Backentaſchen eifrig mit beiden Händen zu

en.

Heiteres.
Die Verdeutſchung der Armeeſprache. „Warum

hat eijertlich die alte Exzellenz ihren Abſchied einjereicht
„Ja, wiſſen S'e, reulich nach der Parade wollte er ein übrijes
thun und hat die „Bataillonshäuptlinge“ zu ſich befohlen.“

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſen ſchaftsdruckerei.
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